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Arbeiter der Industrie! Kämpft für die weitere Entwick­
lung und Stärkung der Industriemacht des Landesl Erzielt 
schnellere Meisterung neuer Kapazitäten, Beschleunigung des 
technischen Fortschritts und ein unentwegtes Wachstum 
der Effektivität der Produktion!

(Aus den Losungen des ZK der KPdSU )

Hervorragende
Vorfeierbilanz des 
Abbauabschnitts
von Jakob Weber

Zum Erfolg des Kollektivs haben 
besonders die Kombineführer Kor 
nil Gerassimowitsch, Alexander

KARAGANDA. (Telephonberichl).
Vorgestern fand in der Arbeiter 

kaue der Kohlengrube „Maikuduk- 
skaja" ein feierliches Meeting der 
Bergarbeiter statt. Vor dem Einstei­
gen ehrten die Kollegen das Kol­
lektiv des 2. Abbauabschnitts, an 
dessen Spitze der Grubenveteran. 
Ingeniuer Jakob Weber, steht an­
läßlich seiner glanzenden Produk­
tionsleistung.

Dieses Kollektiv verfolgt das Ziel, 
im 9. Planjahrfünft aus seinem Streb 
2 Millionen Tonnen Steinkohle zuta­
ge zu fördern. Das Jahr 1971 wurde 
mit 460 000 Tonnen gewonnener 
Kohle abgeschlossen, in diesem Jahr 
konnten die Kumpel Jakob Webers 
die Tonnenzahl noch am 26. Okto­
ber auf 500 000 bringen.

Der Kampf der Karagandaer Berg­
arbeiter um die 2-Millionen-Tonnen- 
Leistung in fünf Jahren hat seine 
Vorgeschichte. Noch in der Zeit der 
Vorbereitung auf den 100. Geburti 
tag W. I. Lenins riefen nach einer 
Beratung im Ministerium der Kohlen­
industrie der UdSSR 16 Bestbriga- 
diere des Landes alle Bergarbeiter 
auf. um eine 1 200—2 000 Tonnen- 
Gewinnung pro Tag und Streb zu 
ringen. Unter dem Aufruf stellte 
seine Unterschrift auch der Leiter 
einer durchgängigen Brigade der 
Grube „Maikudukskaja" Nikolaus 
Hilz.

Der Aufruf der Schrittmacher der

ben von Karaganda aus. Der 2. 
Abbauabschnitt der Grube „Maiku- 
dukskaja", geleitet von Jakob We­
ber, schloß sich der patriotischen 
Bewegung als einer der ersten an.

1 Im vergangenen Jahre wurde hier 
die Tagesleistung auf 1 530 Tonnen 
Kohle gebracht, heuer wird jeden 
Arbeitstag über 1 900 Tonnen Brenn­
stoff geliefert. Sojch ein Produktions­
ergebnis hat man in keiner ande 
ren Grube des Kohlenbeckens auf-

Oktoberwacht der Hüttenwerker----------
Tag und Nacht stehen die Metallurgen des Karagan­

daer Hüttenwerks in Temirtau auf der feurigen Wacht. 
Der Oktober ist der Monat des Wettbewerbs der Hoch­
ofenmänner. der Stahlgießer und der Walzwerker zu 
Ehren des 55. Jahrestags der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution. Gute Leistungen werden In diesen 
Tagen in der Konverterhallc erzielt Fast täglich gibt es 
überschwere Schmelzen. Die Brigade Nr. 4 unter der 
Leitung des Schichtmeisters W. Bykow schmolz im Okto­
ber mehr als 4 000 Tonnen Stahl über den Plan, die 2. 
Brigade, deren Leiter der Schichtmeister W. Solotarjow 
ist. hat auf ihrem Konto über 2 000 Tonnen Konverter- 
Stahl über das Soll.

Zu den guten Erfolgen der Konvertermänner tragen 
die Oienmänner ihr Scherflein bei. Das flüssige Roheisen 
ist doch der Haupfrohstoff Im Konverterverfahren. Gut 
geht seinen Aufgaben das Kollektiv des Hochofen Nr. 1 
nach. Als einer der Besten gilt hier der Veteran des 
Hüttenwerks Siegmund Schreiber. Er Ist Hochoienmann, 
Student an der Abendabteilung der technischen Hoch­
schule, Mitglied des Hallengewerkschaftskomitees.

UNSER BILD: Siegmund Schreiber und sein jüngerer 
Kollege, Komsomolze Jesscngeldy Sarbyssow.

Foto: M. Umanski

Weimer, Pjotr Kasakow, Pjotr Gor­
bunow, die Bergarbeiter Jan Rulke- 
wifsch, Dmitri Jessin, Nikolai Anu- 
tschkin, Semjon Gorbunow beigetra­
gen.

Den Kumpeln des 2. Abbauab­
schnitts gratulierten zum Sieg der 
Sekretär des Oktjabr-Sfadtbezirks, 
Genosse Bulat Baigildin, der Gru­
bendirektor, Held der sozialistischen 
Arbeit, Alexander Fomitschew, die 
Wettbewerbsrivalen vom 6. Abbau­
abschnitt, alle Kollegen und Freun 
de.

Hochqualifizierte Arbeiter ausbilden
Gegenwärtig löst unser Land grandiose Aufgaben 

des kommunistischen Aulbaus. Bel ihrer Verwirkli­
chung gehört der Arbeiterklasse die führende Rolle. 
Im Zusammenhang damit werden an die Ausbildung 
von Arbeiter immer neue und höhere Ansprüche ge­
stellt. Deshalb steigt die Rolle des Systems der tech­
nischen Berufsausbildung, gewinnt ihre Weiterentwick­
lung und Vervollkommnung eine immer größere Bedeu­
tung. Davon Ist auch die Rede im Grußschrclben des 
Zentralkomitees der KPdSU an die Teilnehmer der 
Unionsberatung der Mitarbeiter des Systems der 
technischen Berufsausbildung.

Unser Korrespondent besuchte die technische Berufs­
schule Nr. 30. Das Ist eine der besten Berufsschulen 
der Stadt und des Gebiets Zellnograd. Sie bildet Ar­
beiter der Bauberufe für die Trusts „Zelintransstroi" 
und Kastransstrol" aus. Ab I. September zog diese Schu­
le in ein neues Gebäude um. das aus drei Blocks be­
steht: dem Block für theoretischen Unterricht, dem ge­
sellschaftlich-sozialen Block und dem Block der Pro­
duktionswerkstätten. Auf die Fragen, wie das Lehrer- 
kollektiv und die Meister ihre Aufgabe in der berufli­
chen Ausbildung von jungen Arbeitern erfüllt, antwor­
tete Wassili PASCHKOW, der Direktor der Berufs­
schule.

Morgen-Geburtstag des Komsomol
„Unter den gegenwärtigen Bedingungen wachsen 

die Rolle und Bedeutung des Komsomol als Reser­
ve und nSchster Helfer der Partei bei der kommu­
nistischen Erziehung der heranwachsenden Genera­
tion und beim Aufbau der neuen Gesellschaft immer 
mehr.’’.

(Aus den Materialien des XXIV. Parteitages der 
KPdSU)

Den Geburtstag des Komsomol — Festtag der So­
wjetjugend — feiert das ganze Land. In diesem Jahr 
verlauft er in den denkwürdigen Tagen der Vorberei­
tung des 50. Gründungstags der UdSSR.

Als treuer Helfer der Partei im Aufbau der kommu­
nistischen Gesellschaft erzieht der Komsomol die So­
wjetjugend an den ruhmreichen revolutionären,Arbeits­
und Kampftraditionen, im Geiste des Sowjetpatriotis­
mus. des sozialistischen Internationalismus, der 
Freundschaft und Brüderlichkeit aller Völker.

Die Komsomolorganisationen unserer Republik wie 
auch die des ganzen Landes, Jungen und Mädchen aller 
Nationen und Völkerschaften der Sowjetunion würdi- 
Scn das 50jährige Jubiläum der Gründung der UdSSR 

urch gutes Studium und schöpferische Arbeit. Die pa­

triotische Massenbewegung der Jugend ..'Dem Fünf­
jahrplan — Stoßarbeit und Suchen der Jungen", die 
zur weiteren Steigerung der Effektivität der gesell­
schaftlichen Produktion beiträgt, mehrt sich und erfährt 
neue Formen

Millionen Komsomolzen wurden Teilnehmer des 
Union -Lenln-Attests „Die Beschlüsse des XXIV. Par- 
teitags der KPdSU — ins Leben umsetzenl", erfüllten 
persönliche’Komplexpläne „Den Kommunismus studie­
ren". Es erstarkt das wissenschaftlich-technische 
Schöpfertum der Jugend. Die Komsomolzen stehen in 
Reih und Glied mit denjenigen, die neue Technik mei­
stern. wissenschaftliche Arbeitsorganisation und fort­
schrittliche Erfahrungen in die Produktion einbürgem.

Ein markanter Beweis dessen, wie die Komsomol­
zen. die Sowjetjugend die Beschlüsse des XXIV. Par­
teitags der KPdSU erfüllen, ist die laut Beschluß des 
ZK des Komsomol veranstaltete Unionsstafette „Dem 
50. Gründungstag der UdSSR — Stoßarbeit der jun­
gen Bauarbeiter."

Der Komsomol hilft der Partei aktiv, die Jugend im 
Geiste des Kommunismus zu erziehen, sic an den prakti­
schen Aufbau der kommunistischen Gesellschaft heran­

zuziehen.

Auf Initiative des Komsomolko- 
mitecs des Werks für Stahlbeton- 
konsfrukflön Nr. 1 von Zelinograd 
wurde Im Februar dieses Jahres un­
ter der Leitung des Komsomolse­
kretärs Valerj Blrko eine Jugend­
brigade organisiert, die einen rück­
ständigen Arbeitsabschnitt über­
nommen und Ihn aus dem Notstand

brachte. Die Devise dieser Brigade 
lautet: „Jeden Tag Qualitätsarbeit 
unej Planüberbietung!" 
Das Jugendkollektiv kämpft uni 
den Titel „Brigade der kommunisti­
schen Arbeit" und widmet seine Lei­
stungen dem 50. Gründungstag der 
UdSSR und dem 54. Geburtstag 
des Komsomol.

UNSER BILD: (v. r.). Der Bri­
gadier der Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade Valeri Birko mit sei­
nen Brigademitgliedern Alexej So- 
sulja, Stepan Schari, Michail Bu- 
denkow, Nikolai Tereschin, Wassili 
Mitrakow und Wassili Salomatow.
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Gespräch A. N. Kossygins 
mit Diplomaten 
der DRV und der RSV

Genosse PASCH KOW: Die neue 
materielle Basis der Berufsschule 
ist ein markanter Beweis der Für­
sorge der Partei und Regierung für 
das System der technischen Berufs­
ausbildung.

Unsere Schule bildet Elektro-Gas- 
Schweißer, Schlosser-Sanitätstcch- 
niker, Elektromontagearbclter, An­
streicher, Verputzer für Zicrputzar- 
beiten, Bautischler und Möbeltisch­
ler, Maurer, Schlosser für Montage 
der Belüftung*- und Klimaanlagen 
der Industriebetriebe aus. Wir ha­
ben ein arbeitsfähiges Lehrcrkol- 
lektiv. Alles Lehrer mit Hochschul­
bildung. Einige von ihnen began­
nen ihren Weg als Schüler techni­
scher Berufsschulen. Zu solchen ge. 
hört Anatoli Schuchrin, Jetzt stell­
vertretender Direktor. Die meisten 
Meister der Berufsausbildung haben 
technische Mittelschulbildung. An 
ihrer Spitze steht der Obermeister 
Konstantin Schütz, ein erfahrener 
Erzieher der Jugend. Auch der Mei­
ster Dmitri Nowikow erfreut sich 
großer Autorität.

Unsere Schule kann auf eine 
ruhmreiche Geschichte zurückschau­
en. In den Jahren ihres Bestehens 
hat sie über 6000 Arbeiter hoher 
Qualifikation ausgebildet. Manche 
davon wurden Leiter von Prpduk- 
tionsabschnitten, die Tneisten sind 
Bestarbeiter. Das freut uns. Unsere 
ehemaligen Absolventen sind den

heutigen Schülern immer ein Vor­
bild.

Uns freut, daßi die Fragen der 
Ausbildung von Berufsarbeitern auf 
einem hohen Niveau stehen, daß 
man ihnen jetzt Immer mehr Auf­
merksamkeit schenkt.

„FREUNDSCHAFT": Sagen Sie 
bitte, wie die fortschrittlichsten Er­
fahrungen der Bailarbeiter im Lehr­
prozeß In der Berufsschule genutzt 
werden.

Genosse PASCHKOW: Das ver­
gessen wir nie. Die Schüler müssen 
es lernen, die Erfahrungen aus der 
Praxis, handgreiflich zu nutzen. Ein 
solches Beispiel: die Verputzer­
gruppen macljlen schon oft ihr 
Praktikum in der Brigade von Va­
lentina Jaruschina, die durch ihre 
Neueinführungen im Trust „Zclin- 
transstroi" weit bekannt ist. Es

konntet auch vor. daß die Schüler 
während ihres Praktikums verschle. 
dene Neuerungen einführen. Die An- 

treichergruppcn unter Leitung der
Meister Luomilln Korotytsch und 
Sergej Latuta gebrauchten beim 
Anstrcichcn von Rohrleitungen und 
Heizkörpern- Doppelrollen, die sie 
eigenhändig anfertigten. Die Ar 
beitsproduktivltät stieg um 30—50 
Pro/ant. Diese Neueinlührung der 
ScKülcr wenden Jetzt viele Anstrei­
cher in der Arbeit an. Für unsere

. Schüler war der Bau élnes Hauses 
mit 8 Wohnungen in Jclisawetinka 
eine große selbständige Arbeit Hier 
betätigten sich die zukünftigen 
Maurer, Montagearbeiter, Tischler, 
Verputzer und Anstreicher. Sie bau­
ten ein schönes Haus. Die Schüler

I sind stolz auf das Ergebnis ihrer
. Arbeit.

Während des Besuchs einer Bau­
stelle sahen die Schüler, daß ein

Aggregat für Hydroisolationauf­
tragung nicht funktioniert. Sie re­
parierten es und nutzten es in ihrer 
Arbeit aus.

Im Unterricht putzt man bei uns 
weitgehend Anschauungsmaterial, 
technische Mittel: Filme. Diafilme, 
auch verschiedenartige Lehrmaschi­
nen.

„FREUNDSCHAFT": Der junge 
Arbeiter unserer Zeit soll aber nicht 
nur Meister seiner Sache, sondern 
ein allseitig entwickelter politisch 
geschulter Mensch sein. Was unter­
nimmt Ihre-Schule diesbezüglich?

Genosse PASCHKOW: Viele 
Meister für Berufsunterricht und 
Lehrer geben mit Hilfe ihrer Schü­
lergruppen Blätter „Neues im Bau­
wesen ' heraus. Somit sind die 
Schüler immer über die Neuheiten 
informiert, halten sozusagen Schritt 
njit der Zeit. Immer mehr Schüler 
werden zum technischen Schaffen 
herangezogen. So fertigten sic ei­
ne elektrische Karte mit den An- 
gaben über W. I. Lenins Lebens­
lauf an. die beim Unterricht in Ge­
sellschaftskunde genutzt wird. 
Nicht wenig Mühe kostete es den 
Schülern, ein funktionierendes Mo­
dell des Gasschweißapparats herzu- 
stellen, das auf der Republikaus­
stellung des technischen Schaffens 
der Jugend exponiert wurde und 
das Diplom zweiter Stufe bekam. 
Bei uns sind auch Zirkel für Fall­
schirmsport, Schießen, der Zirkel 
„Junger Maler", ein Ge^htchtszir- 
kel tätig. Gegenwärtig bereiten 
sich die Mitglieder des Geschichts­
zirkels auf die Eröffnung eines 
W.-L-Ltenin-Museums in unserer 
Schule vor.

A. N. Kossygin sprach die Hoff­
nung aus. daß die Verhandlungen 
über eine Regelung in Vietnam 
fortgesetzt werden und zur baldi­
gen Unterzeichnung eines Abkom­
mens über die Einstellung des Krie­
ges führen werden.

Das wtjj.de den Interessen nicht 
nur des vietnamesischen und des 
amerikanischen Volkes, sondern 
auch den Interessen des Weltfrie­
dens entsprechen, sagte der Vorsit­
zende des Ministerrats der UdSSR, 
der am Freitag im Kreml die Zeit­
weiligen Geschäftsträger der DRV 
und der Republik Südvietriam, Vu 
Toan und Cao van Hung, empfing.

Während des Gesprächs erklärte 
A. N. Kossygin, daß das vietname­
sische Volk in seinem mutigen 
Kampf auch in Zukunft die Unter­
stützung, der Sowjetunion, des gan­
zen Sowjetvolkes haben wird.

Von sowjetischer Seite wurde 
unterstrichen, daß die Sowjetunion 
Setreu den Leninschen Prinzipien 

er Außenpolitik die Bemühungen 
um die schnellste Einstellung des 
von den USA gegen das vietna­
mesische Volk entfesselten Krieges 
unterstützt. Die Fortlührung die­

ses Krieges kann nur weitere Op­
fer und Zerstörungen zur Folge ha­
ben. aber den Triumph der gerech­
ten Sache des vietnamesischen 
Volkes nicht verhindern.

Die vietnamesischen Vertreter 
übergaben A. N. Kossygin den 
Text der Erklärung der DRV-Re- 
gierung vom 26. Oktober zum 
Stand der Verhandlungen über 
eine Regelung in Vietnam.

Im Sinne dieser Erklärung unter­
strichen Vu Toan und Cao van 
Hung. daß die Linie, an die sich 
die USA bei den Verhandlungen 
halten, ein Versuch ist, um einem 
Abkommen auszuweichen und die 
Kriegshandlungen in die Länge zu 
ziehen. Sie bekräftigten des Be­
streben der Regierungen der DRV 
und der-RSV. alles notwendige zu 
tun. um auf der Grundlage der 
Sicherung der nationalen Rechte 
des vietnamesischen Volkes den 
Frieden in Vietnam wiederherzu­
stellen.

Das Gespräch verlief in einer 
herzlichen und freundschaftlichen 
Atmosphäre.

(TASS)

Unsere 
Wochenend­
ausgabe
Die
Wunderschachtel 
und Serjoshas 
sieben Wünsche
• Von Tatjana 
BANGERSKAJA
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Erklärung der DRV-Regierung
HANOI. Dio Regierung der DRV 

hat erklärt, sie beliebe darauf, daß 
am 31. Oktober ein Abkommen 
Über die Beendigung des Krieges 
und die Wiederherstellung des Frie­

dens in Vietnam unterzeichnet wird.
Die Regierung der DRV veröllent 

lichte am Donnerstag eine Erklä 
rung zum gegenwärtigen Stand der 
Vietnam-Verhandlungen. (TASS)

Sow jetischMtalienische 
Dokumente unterzeichnet

Im Großen Kremlpalast wurden am Donnerstag sowjetisch-italienische 
Dokumente — ein „Sowjetisch-italienisches Protokol über Konsultatio­
nen" und ein „Vertrag zwischen den Regierungen der UdSSR und 
der Italienischen Republik über die Seehandelsschiffahrt" — unter 
zeichnet. . _ . ...

Das Protokoll und der Vetrag .wurden von den Regierungschefs der 
UdSSR und Italiens, A. N. Kossygin und Giullo Andreotti, unterzeichnet

In dem, Saal, wo die Unterzeichnung vorgenommen wurde, befanden 
sich sowjetische und italienische Staatsmänner. Vertreter von Presse 

Fernsehen und Wochenschau.

Rote 
Reiter
Erzählung
• Von Dominik 
HOLLMANN
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Stimmen 
hoffender 
Herzen
Buchbesprechung
• Von David WAGNER
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NU&WR UND KUNST •

Meister 
des Gesangs

Die Laienkünstler des Gebiets 'Ostkasachstan haben In den leisten 
Jahren großen Fortschritt gemacht. Das betonte der Vorsitzende des 
Organisationskomitees des Repiibllkfestivals der Laienkunst, gewidmet 
dem 50. Grilndungstag der UdSSR, Stellvertretender Vorsitzende des 
Mlnlsterrats der Kasachischen SSR, K. Blljalow („Kasachstanskaja praw-
da" vom 5. Oktober 1972).

In der „Freundschaft" Nr 173 erzählte der künstlerische Leiter des 
Volkschors „Swonkije golossa" der Stadt Lenlnogorsk, W. Semjonow, 
über den schöpferischen Weg dieses Kinderchors. Heute bringen wir den 
Beitrag des Methodikers des Hauses für Laienkunst des Gebiets der 
Gewerk schalten Ostkasachstans, 
künstlcrkollektlv auf dem Lande.

W. LUKASCHOW, über ein Laien-

Liederi Ernst und erhaben, ergrei­
fend und feurig, schwermütig und 
innig können sie klingen. Docly wo 
sie uns auch begleiten — bei der 
Arbeit, in fröhlicher oder schwe­
rer Stunde — immer ist Gesang er­
wünscht. Für Viele Menschen ist 
er nicht nur Genuß, sondern ein 
Bedürfnis sich der Kunst aktiv zu 
widmen, den Mitmenschen Freude 
zu machen. So ist es für viele un­
serer Laienkünstler. Im Gebiet Ost­
kasachstan gibt es mehr als 30 die- 
ser Kollektive und eines der be­
sten ist der Männerchor des Sow­
chos „Tawritscheski“.

Der Anfang war ein Konzert, das 
zum Tag der Sowjetarmee, 
auf Anregung des Kraftfahrparks, 
Iwan Stscherbinin vorbereitete. Das 
war 1964. Iwan Alexejewitsch, ein 
Enthusiast der Chorkunst, begei­
sterte die Fahrer für die Laien­
kunst Anfangs waren es kaum 20 
Personen, die an den Proben teil- 
nahmen. Dann folgte Konzert auf 
Konzert, und jedesmal hatten die 
Laienkünstler Erfolg. Doch beson­
ders groß war er erst später, als 
Pawel Lut Leiter des Chors wurde.

Von Bedeutung war, daß das 
neugebackene Sangerkollektiv von 
der Sowchoslcitung auf alle Weise 
unterstützt wurde. Der Sekretär 
des Parteikomitces Iwan Winogra­
dow und der Vorsitzende des Ge- 
werkschaftskomitccs Jewgeni Besh.

ko nahmen selbst aktiv an der 
Laienkunst teil. Beshko Ist der 
Autor vortrefflicher Tschastuschki. 
Sie waren sich darin einig, daß 
man dringend einen qualifizierten 
Musiklciter braucht. So kam Pawel 
Lut in das Kollektiv.

Die Musik hielt ihn seit der 
Kindheit Im Bann. In den an freu­
digen Ereignissen so armen Nach­
kriegsjahren lernte er nach Gehör 
Bajan spielen. Bald wurde er im 
Dorf Asow zum anerkannten Musi­
kanten. Sänger, und steten Sieger 
in der Rayonschau der Laienkünst­
ler. Nach Absolvierung der Mu- 
sikfachschule in Ust-Kamenogorsk 
leitete Pawel das Vokalcnsemble 
und Orchester für Volkslnstrumcnte 
im Rayonkulturhaus von Tawri- 
tscheskojc. Die Chorleitung und 
die Kunst zu dirigieren, meisterte 
er im Selbststudium. Als der Vor­
sitzende des Gewerkschaftskomitees 
des Sowchos „Tawritscheski", dann 
Pawel Lut den Vorschlag machte, 
Chorleiter im Kraftfahrpark zu 
werden, willigte er ohne Bedenken 
ein. Der Organisator des Laien­
kunstkollektivs der Fahrer Iwan 
Stscherbinin und die anderen En­
thusiasten der Chorkunst — Dmi­
tri Artimenko, Wassili Tschesno- 
kow, Valentin Litwinenko empfin­
gen den jungen gebildeten Musl- 
kanten sehr warm. Der Vorschlag, 
einen Chor mit akademischer Rich­

tung zu gründen, fand bei ihnen 
einmütige Unterstützung. „Das Ist 
für uns der rechte Mann", sagte 
man mit Freude, den schmucken 
Burschen mit dem klaren Blick bei 
seinem meisterhaften Bajansplel 
beobachtend.

So begann der neue Chormeister. 
Doch leicht hatte er es nicht. Die 
Proben fanden ja direkt in der 
Garage statt. Nicht jeder Dirigent 
würde mit einer mechanischen Hal­
le Vorlieb nehmen. Pawel wußte: 
Das ist zeitweilig. Hauptsache ist 
etwas anderes: Alan will wirklich 
singen lernen. Und lernen mußte 
man gründlich. Der Chor war im 
Giunde genommen zweistimmig, je­
der paßte sich, wie er es eben zu­
stande brachte, dem anderen an. 
Jetzt übte man nach Partien, ar­
beitete sorgfältig an der Entwick­
lung des musikalischen Gehörs, am 
Aufbau des Ensembles. Mit den 
begabtesten Sängern übte Pawel 
Luft besonders. Nicht nur mit den 
Solisten, sondern es gab jetzt Du­
ette, Trio, Quartette. Jede Probe 
kostete Zeit, und die Schofföre wa­
ren in der Regel von früh bis spät 
unterwegs. Auf gemütliche Ruhe­
stunden im Familienkreis mußten 
sie oft genug verzichten. Von die­
sen in der Arbeit sowie in der 
Laienkunst beharrlichen Menschen 
lernte der Gesanglehrer eins: Der 
Erfolg kommt nur dann, wenn man 
gemeinsam dem Ziel zustrebt.

Der Erfolg kam. Ab 1968 wurde 
der Männerchor des Sowchos „Taw- 
ritscheski" ständiger Preisträger 
der Gebietsschau der Laienkunst 
Dem Quartett A. Rudenko, P. Lut, 
E. Erdmann, W. Dergatsch wurde 
der Titel Preisträger der Unions­
schau verliehen. Die Lcienkünstler 
waren nun wahre Propagandisten 
des Gesangs im ganzen Rayon. Auf 
Grund der Gruppe für Volkslnstru- 
mente und des Vokal-Instrumental-

ensemblcs hat man Konzertbriga­
den gegründet, die während der 
Erntezeit auf die Feldstandorte 
fahren und die Sowchosabteilungen 
betrelicn. Die Laienkünstler kommen 
auch in die Sowchose „Asowski" 
„Ust-Kamenogorski", „Kamenski", 
„Bagrationowski".

In der musikalischen Betreuung 
der Landwirte hatte Pawel Lui 
noch während seines Studiums rei­
che Praxis. Deshalb weiß er auch 
die Jugendlichen, die am besten 
für diese operative Kunstgattung 
geeignet ' sind, zu wählen. Feines 
Gefühl und Verständnis für Humor 
zeichnen den Ansager Wladimir 
Gretschichin aus. Eine Glanznum­
mer ist jedes Lied, daß Anatoli- 
Rudenko singt.

Das Kollektiv ist eine große Fa­
milie, deren 30 Mitglieder die 
Sleichen Interessen haben. Wenn 

ie Laienkünstler Zusammenkom­
men. wird nicht nur musiziert oder 
Eesungen. Man bespricht die Ar- 

citserfolge, persönliche Erlebnisse, 
äußert auch manchmal Meinungen 
über bekannte Sänger oder ein neu­
es Lied, das man vor kurzem gehört 
hat, diskutiert über verschiedene 
Fragen, in solchen Debatten hat 
Pawel Lut gewöhnlich ein wichti­
ges Wort mitzusprechen. Er weiß 
ein passendes Buch oder einen Zei­
tungsartikel zu empfehlen. Er Ist 
Redakteur der Sowchos-Radiozei- 
tung, und Gruppenvorsitzender der 
Volkskontrolle. Da ist er Immer im 
Bilde. Man schätzt Pawel Antono­
witsch für seine sachkundigen Rat­
schläge. Und wenn mal eine Frage 
bei der „höheren Instanz" zu klä­
ren ist. so kann das an Ort und 
Stelle geschehen: der Parteisekre­
tär und Vorsitzende des Gewerk­
schaftskomitees singen ja auch im 
Chor.

Bei der Zusammenstellung des 
Repertoires richtet sich Pawel Lut 
nicht nach der Mode. Der künstle­
rische Inhalt und ideologische Wert 
bestimmen die Wahl: „Das Lied 
über Lenin“ von A. Cholmlnow, 
„Hört Lenin an" von S. Tulikow, 
das Volkslied vom Baikal, „Das Lied 
der Brigade der kommunistischen 
Arbeit" von A. Ostrowski usw. Der 
Chormeister kennt die individuel­
len Fähigkeiten jedes Sängers. Er 
arbeitet mit Liedern in eigener Ver-

UdSSR
tonung. Dadurch wird der Gesang 
originell und ausdrucksvoll.

Gegenwärtig arbeitet das Kollek­
tiv der Laienkünstler an dem neu­
en Konzertprogramm, das dem 
50jährlgen Jubiläum der UdSSR 
gewidmet IsL Unter anderen sind 
es Lioder der Völker der UdSSR, 
die in den Sprachen der Schwester- 
republlkcn gesungen werden: ,Me- 
nln Kasachstan" (Mein Kasach­
stan") von Sch. Kaldajakow, die 
Moldawenjaska, das ukrainische1 
Lied „Rewe ta stogne Dnipr schiro- 
ky". die russische „Kaiinka".

Man kann ohne zu übertreiben 
aüch über dieses Kollektiv sagen: 
die Teilnahme kn Chor formiert die 
schöpferischen Neigungen der 
Menschen, lehrt sie auf kommuni­
stische Weise zu arbeiten und zu 
leben, festigt den Glauben an die 
Scmclnsame Sache. Das Kollektiv 

es Kraftfahrparks ist Brigade 
der kommunistischen Arbeit Unter 
den besten Arbeitern des Sowchos 
sind auch die Aktivisten der Laien­
kunst D. Artimenko. I. Rflble, G. 
Marchanow und andere, deren Por­
träts die Ehrentafel schmücken.

Internationaler 
Büche raustausch

Eine 
Zeichnung 
des großen 
Dichters

Mit großem Erfolg läuft im Moskauer Theater für Drama und Ko­
mödie im Bezirk Taganka das Bühncnsplel „In der Dämmerung ist es 
hier still", aufgeführt von J. Ljubimow nach der Erzählung des Schrift­
stellers B. Wassiljew. Bühnenmaler — D. Borowski.

Der Autor der Erzählung, die dem Bühnenspiel zugrundcliegt, die 
Regisseure und der Darbieter der Hauptrolle — des Altesten Waskow—, 
Schauspieler W. Schapowalow werden am Wettbewerb für die Aus­
zeichnung mit dem Staatspreis der UdSSR 1972 t'eilnehmen.

UNSER BILD: Eine Szene aus dem Bühnenspiel. (Von links) Kirja­
nowa — Schauspielerin W. Radunskaja, der Alteste Waskow — Schauspie­
ler W. Schapowalow, Rita Osjanina — Schauspielerin I. Kusnezowa.

Die Staatliche Unionsbibliothek 
für fremdsprachige Literatur 
tauscht mit mehr als 1 400 Organi­
sationen in 80 Staaten Bücher aus. 
Tauschpartner sind vor allem Na­
tional- und Universitätsbibliothe­
ken, wissenschaftliche Gesellschaf­
ten, Zeitschriftenredaktionen und 
Verlage.

Der Bücheraustausch erfolgt vor­
rangig mit Organisationen der so­
zialistischen Lander. 1971 wurden 
diesen Ländern 24 506 Bücher und 
Periodika übersandt. Die Bibliothek 
für fremdsprachige Literatur erhielt 
ihrerseits aus dem sozialistischen 
Ausland 22679 Exemplare.

Aktive Tauschpartner sind u. a. 
die Serbische Akademie der Wissen­
schaften und Künste zu Belgrad, 
die Universitätsbibliotheken in 
Prag und Bratislava, die National­
bibliothek in Warschau, die Kyrill- 
und-Method-Bibliothek in Sofia, die 
Zentralbibliothek der Bulgarischen 
Akademie der Wissenschaften, die 
Staatliche Zentralbibliothek Ru­
mäniens. Dem Literaturaustausch 
zwischen den Bibliotheken der so­
zialistischen Länder liegt das Prin­
zip der kameradschaftlichen gegen­
seitigen Hilfe zugrunde.

1971 half die Bibliothek die 
Bibliothek des Hauses der Sowjeti­
schen Wissenschaft und Kultur in

URALSK. (KasTAG). Unter

Prag komplettieren, der eine ganze 
Reihe von Werken der sowjetischen 
schöngeistigen und politischen Li­
teratur übergeben wurde.

Der Bücheraustausch wurde auch 
mit den Entwicklungsländern auf- 
Senommen. Den Bitten dieser Län- 
er nachkommend, läßt die Biblio­

thek den zuständigen Stellen dieser 
Staaten Schriften zukömmen, die 
vom Verlag „Progreß" übersetzt 
wurden.

Die Bibliothek für fremdsprachi­
ge Literatur pflegt auch einen re­
gen Bücheraustausch mit vielen Or­
ganisationen in den USA. in Groß­
britannien, Frankreich, Italien, Ja- 
Can und anderen kapitalistischen 

ändern. Besonders aktiv gestaltet 
sich der Austausch mit der Biblio­
thek der Assoziation „Frankreich- 
UdSSR". In den Jahren 1971 — 
1972 wurden von der Abteilung für 
internationalen Bücheraustausch ei­
ne größere Reihe von sowjetischen 
Werken komplettiert, die in unse­
rem Land in französischer Sprache 
erschienen waren, und an 50 Filia­
len dieser Assoziation geschickt.

Allein im vergangenen Jahrfünft 
schickte die Unionsbibliothek für 
fremdsprachige Literatur 296 411 
Bücher ins Ausland und erhielt von 
ihren Partnern 227 445 Werke.

(Aus „Kultur und Leben")

Die Wunderschachtel 
und Serjoshas 
sieben Wünsche

Ein Blatt aus einem Schülerheft Eine saubere Kinderhandschrift Ich 
lese Zelle um Zelle.

„Ich will, daß in Vietnam kein Krieg wäre.
Ich will, daß es nirgends Erdbeben und Orkane gebe.
Ich will, daß alle Völker in Frieden leben.
Ich will, daß alle im Lernen gute Leistungen haben.
Ich will, daß niemand krank wäre.
Ich will, daß man keine jungen Vögel töte.
Ich will, daß es mehr Bäume gebe.”

Unterschrift: Serjosha B. Klasse 4.
Dieses Blatt Ist aus unserem Wunderschâchtelchen“, erklärt der 

Direktor der Bibliothek Wladimir Jarzew. „Übrigens, Sie wissen ja ei­
gentlich noch nichts? Dann erzähle ich alles der Reihe nach.

Die Wunderschachtel — man streicht ein Zündholz an, und alles, 
was man sich wünscht wird erfüllt — das ist aus einem Märchen, für 
das sich unsere jüngsten Leser begeistern. Das Buch wanderte von ei- 
nem kleinen Leser zum andern, bis jemand von ihnen ein Spiel vor­
schlug: wollen mal unser eigenes wundertätiges Schächtelchen machen 
und uns Wünsche ausdenkehl"

„Man hätte die Gesichter der Kinder sehen sollen, als sie diese Sa­
che übernahmen", erinnert sich Jarzew. .Also in diese Schachtel kam 
auch Serjoshas Brief. Übrigens Ist es auch wirklich nur ein Spiel, 
wenn die Kinder sich dazu so ernst verhalten?"

Ja, pflichte ich dem Direktor bei, die geistige Welt des Kindes Ist 
eine ganz besondere. Und wahrscheinlich haben die Menschen, denen 
man es anvertraut die Kinder von Buch zu Buch auf dem Weg der 
Erkenntnis zu führen, dafür ein feines GefühL

In dieser Bibliothek, die den Namen des großen Fabeldichters Kry­
low trägt versammeln sich Kinder von allen Enden der Stadt JoroslawL 
Die älteren kommen allein. Die Kleinen betreten diesen Raum oft noch 
an der Hand der Mama, des Papas oder der Oma. Die Kinder tuen sehr 
wichtig: sie sind hier die Herren, und man erkennt nicht gleich, wer 
wen führt Die Erwachsenen sind erregt Es gab eine Zeit da sie selbst 
hier ihre ersten Büchlein holten. Die Bibliothek ist über 50 Jahre alt

Gegenwärtig gibt es hier 50 000 Bände, mehr als 10000 junge Ein­
wohner von Jaroslawl sind ihre ständigen Leser. Und einst»

Das Papier der alten Dokumente ist vergilbt Sie berichten über den 
Anfang dieser Kulturstätte. Damals waren es 500 Leser. So lautet der 
Bericht für 1920. das schwere Jahr der Zerrüttung und des Bürgerkrie­
ges. In der Stadt herrschten Hunger und Kälte. Doch die Kinder gin­
gen in die Bibliothek und „unter ihnen gibt es solche eifrigen Leser, die 
unsere ständigen Gäste sind und nicht Weggehen ehe sie Bücher nach 
Ihrem Geschmack gefunden haben“, lese ich die alte Aufzeichnung.

Noch ein Dokument: 1944. Es Ist Krieg. Alles ist knapp. Doch der 
Sowjet In Jaroslawl beschließt: der Bibliothek 15000 Rubel für Bücher 
zu bewilligen, 50 Kubikmeter Brennholz zu geben, und das Haus für 
Kinderbücher störungslos mit elektrischem Strom zu versorgen: die Kin­
der lieben das Lesen.

Damals konnte man bei beliebigem Wetter auf den Straßen der Stadt 
Frauen mit Handschlittcn antreffen, die Bündel mit Büchern führen. 
Dâs waren die Bibliothekarinnen. Diese Bücher waren für kranke Kin­
der bestimmt, die aus dem blockierten Leningrad gekommen waren. 
Auch die Verwundeten im Hospital warteten auf Bücher. Und wenn ein 
Btt Soldat nach der Genesung wieder an die Front ging, ohne das 

zurückzugeben, weil er es noch nicht zu Ende gelesen hatte, nahm 
man das nicht tragisch. Man wußte sehr gut was ein liebes Buch in 
schwerer Stunde bedeutet

Das sind heute Erinnerungen für Erwachsene. Die Kinder — die 
zottelköpfigen Jungen, die Mädchen mit den sauberen Schleifen im Haar, 
die Halbwüchsigen legen den Mantel ab und eilen an den Tisch des 
Bibliothekars. Man fragt nach Büchern über den Krieg und Helden. 
Über Flieger. Ober die Revolution. Über den Kosmos. Ober Hunde. 
Über das Aquarium...

„Diese Mannigfaltigkeit der Interessen .schreckt' uns nicht“, sagt 
Wladimir Jarzew. „Doch wir tun alles, um die Kinder an ein System im 
Lesen zu gewöhnen. Unsere größte Hauptaufgabe ist ihnen im Lernen 
behilflich zu sein.“

Im Saal für die Kleinsten sah ich einen Katalog» in Bildern. So ist 
es für das Kind Interessanter und leichter, Bücher zu bestimmten The­
men zu finden. Für die Oberschüler gibt es außer Katalogen auch eine 
Kartei von Artikeln aus Zeitschriften und Zeitungen. Es gibt ja in Bü­
chern nicht auf jede Frage, die die Halbwüchsigen von heute mteres- 
siert eine Antwort

Es kommt auch vor, daß die Bücher den Leser für Reisen begeistern. 
Von solchen Reisen kommen die Kinder mit ihren Tagebüchern in die 
Bibliothek. Einige habe ich gelesen. Auf den Seiten des Tagebuchs wer. 
den alte russische Städte am Wolgaufer beschrieben. Werke großer 
Künstler, in denen die Geschichte festgehalten wurde, Traditionen und 
Charaktere des russischen Volkes. Und natürlich auch die Stadt Jaros­
lawl.

Gegenwärtig gibt cs im Gebiet Jaroslawl 48 Kinderbibliotheken und 
mehr als 1000 Schulbibliotheken. Auch gibt cs noch über 400 Dorf­
bibliotheken, deren Leser mehr als die Hälfte Kinder sind. Und für all 
diese Kulturstätten ist die Gebietsbibliothek von Jaroslawl em Zentrum 
für Erfahrungsaustausch in der Arbeit BÄNGERSKAJÄ

(APN)

den zahlreichen Ausstellungsge­
genständem des Gebietsmuseums 
für Heimatkunde gibt es ein 
Exponat, das die Aufmerksam­
keit der Besucher fesselt. Das 
Ist eine Zeichnung de? großen 
ukrainischen Dichters T. G. 
Schewtschenko.

Im Juni 1852 unternahm der 
Uralsker Kosakenleutnant Niki­
ta Sawltschew, ein Verehrer 
des Talents von Taras Schew- 
tschenko, eine Reise auf Mangy- 
schlak, um sich mit Taras Gri­
gorjewitsch bekannt zu machen 
und Ihm die Briefe von Verbann­
ten, den Genossen des Dichters, 
heimlich zu überbringen. Für 
Taras Schewtschenko war das 
eine große Freude. Aus Dank­
barkeit zeichnete er das Bildnis 
des lymtnants. Nach Sawl­
tschew» Aussage soll die Zeich­
nung mit Bleistift in zwei Sit­
zungen In der Wohnung des 
Komandeurs der ersten Batterie 
gemacht worden sein.

Im ..Kasatschl westnlk" von 
1884 war eine Erinnerung von 
Sawltschew veröffentlicht. Er 
berichtete: „Einen Monat später 
schrieb Schewtschenko mir 
nach Uralsk". Leider hat man 
bisher noch keine Spur von die­
sem Brief des Dichters gefun­
den.

Foto: TASS

Karten und Atlanten aus Gotha

Musikschule 
auf dem Land

ALMA-ATA. (TASS). Im Dorf 
Janykurgan, dem Zentrum der 
großen Reisanbauoase Im Tal des 
Syr-Darja wurde eine Sleben- 
klassen-Muslkschulc eröffnet. Et­
wa 100 Kinder werden hier Kla­
vier, Geige und Dombra spielen 
lernen.

In der Republik wurden zu­
sätzlich 12 Musikschulen für 
Kinder eröffnet. Die -Gesamtzahl 
der Schüler der Musikschulen 
Kasachstans hat 40000 erreicht.

Hermann Haack. Dieser Name 
ist fast allen Schülern in der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik bekannt: denn ihn tragen die 
Schulwandkarten, die in den Klas­
senzimmern hängen. VEB Hermann 
Haack, Geographisch-Kartographi­
sche Anstalt Gotha/Leipzig, das 
ist ein Synonym für Präzision und 
Qualität. Das Globus- und- Zirkel- 
Firmenzeichnen ist bekannt auf- al- 
len Kontinenten unseres Erdballs.

Dabei gehört der Verlag bei wei­
tem nicht zu den Riesen. Eher be­
scheiden wirkt die Fassade des 
Stammbetriebes in der thüringi­
schen Stadt Seit dem 17. Jahrhun- 
dert bot die damalige Residenz­
stadt Gotha pinen guten Nährbo­
den für fortschrittliche» bürgerli­
ches Gedankengut.

Das war ein günstiges 
Klima für einen Verlag. Und als 
Alexander von Humboldt von 
1799 bis 1804 seine bedeutenden 
Reisen durch Südamerika unter­
nahm, stieg auch das Interesse an 
geographischer Literatur. Justus 
Perthes, der Gothaer Verleger, er­
kannte die Marktlücke. Sein erster 
„Handatlas über alle bekannten 
Länder des Erdbodens" wurde kein 
Erfolg, aber Perthes' Interesse für 
Geographie war geweckt und ab 
1809 spezialisierte er seinen Ver­
lag. Es gab die erste Wandkarten­
produktion Im Jahre 1838 mit Emil 
von Sydows „Asia“ und „Peter- 
manns Geographische Mitteilungen“ 
irn Jahre 1855, die bis heute, im 
116. Jahrgang, den Ruf einer füh­
renden geographischen Zeitschrift 
genießen und von Gotha In alle 
Winkel der Erde verschickt wer­
den.

Zum 100. Geburtstag von
Rund vierzig Jahre später stand 

ein junger Mann an den Zeichen­
brettern des inzwischen internatio­
nal bekanntgewordenen Verlages: 
Hermann Haack. Bereits als Schü­
ler hatte er einen großen Teil der 
Freizeit für seine geographischen 
Interessen geopfert. 1897 wurde 
Haack Betriebsangehöriger, als 
frischgebackener Doktor der Philo­
sophie. Auf der Suche nach neuen 
Wegen machte er es sich nicht 
leicht. Es gab einige Zusammen­
stöße. ehe er seine Kollegen und 
die Betriebsleitung durch seine Ar­
beit überzeugen konnte, die aus 
einer harmonischen Verbindung 
von Theorie und Praxis geboren 
wurde. Zunächst wendete sich 
Hermann Haack der Schulkarto- 
graphlc zu. Er entwickelte einen 
Plan dreier sich gegenseitig er­
gänzender Wandkartentypen. Rund 
258 geographische, politische und 
historische Einzelkarten wollte er 
dazu schaffen, die sich alle Im 
Vergleich zu den bis dahin ge­
bräuchlichen durch bessere Eln- 
prâgsamkeit, Detailtreue und Uber- 
slchlllchkelt auszeichnen sollten. 
Wenn er dieses Werk auch nicht 
ganz zu Ende führen konnte, so 
bleibt die Evolution der Wandkar- 
ten doch Hermann Haacks Ver­
dienst.. „Nebenbei",arbeitete er noch 
an Gl'oben sowie an zahlreichen 
kartographischen und geographi­
schen Aufsätzen. Gekrönt wurde 
sein Wirken durch die Überarbei­
tung und Erneuerung von Stlclcrs 
Hand-Atlas, eine Präzisionsarbeit 
mit höchstem wissenschaftlichen 
Niveau. Seit 1932 war Hermann 
Haack Korrespondierendes Mitglied 
der geographischen Gesellschaft 
der UdSSR. Er bekannte sich zu 
dieser Gesellschaft zu einer Zelt,

Dr. Hermann HAACK
als die junge Sowjetunion zahl­
reichen Verleumdungen ausgesetzt 
war. Das war In der damaligen 
Zeit ein ungewöhnlicher Schritt für 
einen Wissenschaftler <jjr Weima­
rer Republik.

1944 setzte sich Hermann Haack 
zur Ruhe. Doch bereits ein Jahr 
später, 73jâhrig, sah man ihn wie­
der täglich im Gothaer Verlags­
gebäude. Uneigennützig stellte er 
sich, sein Wissen und Können der 
neuen antifaschistischen Ordnung 
zur Verfügung. Noch einmal ging 
eine ganze Generation von Geo­

graphen in seine Lehrt. Als 82- 
jahriger legte er 1964, ein Jahr 
nach der Ehrung mit dem Natio­
nalpreis, die Leitung endgültig In 
die Hände Jüngerer. Ehrenmit- 
gliedschaften in geographischen 
Gesellschaften waren ebenso wie 
der Ehrendoktortitel der Fried­
rich-Schiller-Universität Jena Lohn 
für seine jahrelange fruchtbare 
Arbeit

Seit 1955. elf Jahre vor seinem 
Tod. trägt der Gothaer Verlag sei­
nen Namen. Der Name verpflich­
tet. Und dieser Verpflichtung ver­
suchen die Mitarbeiter gerecht zu 
werden, indem sie sein Erbe fort­
setzen. Das trifft auf die Karto­
graphen, die ia mühevoller Klein­

arbeit mit viel handwerklichem Ge­
schick, langjähriger Erfahrung und 
großer Sachkenntnis immer wieder 
neue Kartentypen schaffen und be­
stehende auf den neuesten Stand 
bringen, ebenso zu wie auf die 
Männer und Frauen an den hoch­
modernen und leistungsfähigen 
Mehrfarben- Offsetdruckmaschinen, 
die gemeinsam für die bewährte 
Qualität der Haack-Erzeugnisse 
sorgen. Recht umfangreich Ist ge­
genwärtig die Palette der Her­
mann-Haack-Erzeugnisse: Atlan­
ten — ein neuer gebundener 
Weltatlas, eine Auswahl der wich­
tigsten Karten aus „Haacks Gro­
ßer Weltatlas“ mit neuem Bildteil, 
erscheint dieser Tage—, Handkar­
ten — in der Reihe mit politischen 
und geographischen Beiheften so­
wie umfangreichem Register sind 
bereits vier Kontinente erfaßt—, 
Wandkarten. Reproduktionen sowie 
geographische und kartographische 
Literatur. Dabei nehmen die Atlan­
ten und Wandkarten der Haupt­
teil ein. Schulen — die Hauptkun­
den des Verlages — können zwi­
schen 100 verschiedenen Karten in 
deutscher, aber auch englischer, 
russischer, französischer, spani­
scher, norwegischer und schwedi­
scher Sprache wählen, wobei die 
traditionellen großen Wandkarten 
noch durch „Kleine Wandkarten" 
— bisher nur In Spanisch — er­
gänzt werden, die auf Wunsch aber 
ebenfalls in anderen Sprachen her­
gestellt werden. Und wenn zur 
Leipziger Herbstmesse 1972 der 
Verlag Arbeiten von Professor 
Haack zu kartographischen The­
men In einem Band veröffentlicht 
hat, die sonst in Zeitschriften weit 
verstreut sind, so ist das mehr 
als nur eine Geste anläßlich des 
100. Geburtstages des großen Kar­
tographen am 29. Oktober.

(Panorama/DDR)

UNSER BILD: Im volkseigenen 
Betrieb „Hermann Haack“, Gotha. 
Arbeit am Lcuchtllsch.

Fest der
Bühnenkunst

In Semlpalatlnsk fand ein Fest 
der Bühnenkunst statt, das dem 
50. Gründungstag der UdSSR 
gewidmet war. Es wurde von den 
Schauspielern des Abal-Theaters 
eröffnet, die auf offener Bühne 
Auszüge aus den Bühnenstücken 
„Kommissar Gabasow” von 
K. Mechametkanow. „Die Solda­
tenwitwe" von N. Akimow und 
andere zeigten. Nachher fuhr 
durch die Straße der Stadt eine 
geschmückte Autokolonne, die 
die 15 Unionsrepubliken symbo­
lisierte.

Das Fest wurde Im Klrow-Er- 
holungspark fortgesetzt. Hier 
wurde getanzt und musiziert. Die 
Lalenküstler gaben Konzerte. 
Auch in allen Kulturhäusern der 
Stadt wurden Konzerte veran­
staltet

(KasTAG)

HAUS
DES BUCHES

TALDY-KURGAN, (KasTAG). 
Hier wurde das größte Haus des 
Buches im Gebiet eröffnet. In der 
Buchhandlung gibt es Abteilun­
gen für Kasachische und russi­
sche schöngeistige Literatur, für 
Fachausgaben. Kinderbücher und 
auch eine Bücherantlquarabtel- 
». die eine Gesamtfläche von

Quadratmeter, einnehmen. 
In allen Abteilungen Ist der Zu­
tritt für die Kunden frei. Schön 
ausgestattete Tafeln. Schaufen­
ster sowie bunte Plakate fesseln 
die Aufmerksamkeit der Besu­
cher. Die meisten Verkäufer der 
Buchhandlung haben Fachausbil­
dung.
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Kaissyn KULIJEW

Der Mütter Augen
Singen die Söhne beim Hochzcltsechmaus —< 
Freud' in den Augen der Mütter.
trägt man sic tot auf den Burkas nach Haus — 
Leid In den Augen der Mütter.

In Ihren Augen Ist Frühllngsstrahl, 
Herbstregen und Sommcrgewltler.
Ich sah auf der Erde Freude und Qual — 
Ich kenne die Augen der Mütter.

Aus dem Balkarischen von Woldemar Herdt

Elfriede REUSCH

Vorwärts
Nicht Immer erreicht man 
sein Ziel leicht und schnell.
Nicht immer scheint die Sonne hell 
auf der Lebensbahn.
Und gibt cs auch der Irrwege viel — 
nur tapfer voran.
Eto Weg führt einmal 
doch rum Ziel.
Ich glaube daran.

Anna GRÜGER

DIE FONTANE
Nach langer Zelt — welch Wiedersehnt 
Versonnen bleib ich vor dir stehn: 
Wie einst speist du in Regenbogen 
mit Wucht die langen Wasserwogen. 
Welt schillernd wichst der Wasserstrahl, 
senkt 

sich 
dann nieder, 

erhebt sich wieder 
und hell, 

zum Sonnenlicht sich reckend, 
sprüht, 

und niedersinkend 
still verglüht.

Dann rieselt 
kraftlos 

er ins Wasserbecken, 
nur leichtes Wogen 

hier erweckend. • • •
Gleicht nicht mein wechselvolles Leben 
dem Wasserstrahl in seinem Streben?

BUCHBESPRECHUNG

Querfeldein durch die HurenwelMn 
schreitend, ruft ein anderer Poet aus:

EIN HOFFE N 
IN MIR LEBT

Uljanowsk. Museumshaus
W. I. Lenins

Zeichnung: A. Zeiser

hoffender 
Herzen

An Sammelbänden von Gedichten sind .... 
|;ar nicht so arm. Solche erschienen wiederholt 
ii Moskau, Alma-Ata und Barnaul. Dl« neue 
Lyrik-Auslese, die vor kurzem Im Progreß- 
Verlag unter dem optimistischen Titel „Ein 
Hoden in mir lebt...“ erschienen Ist, unterschei­
det sich vorteilhalt von Ihren Vorgängerinnen. 
Sie Ist umfangreicher als alle früheren: auf 
365 Selten kommen 44 Autoren mit über 200 
Verswerken zu Wort. Die Herausgeber (Aus­
wahl Robert Weber. Redaktion Johann Warken- 
tln) gehen mit einem anderen Kriterium an 
die Auswahl heran. Sie wollen „die künstleri­
schen Bemühungen Innerhalb eines gewissen — 
soeben erst abgeschlossenen — Zeitabschnitts 
dokumentieren". Dieser Zeitabschnitt sind die 
letzten drei, vier Jahre. Allerdings halten sich 
die Herausgeber nicht streng an diese Zeit, 
was Ihnen kein Vorwurf sein soll.

Die wichtigst# Besonderheit dieses summie­
renden Vcrsbandes sehe ich darin, daß sich 
in Ihm eine erfreuliche Zunahme an eigenstän­
digen künstlerischen Handschriften ankündlgt 
Die lyrischen Formen und Sprachwelscn sind 
im Vergleich mit früheren Anthologien viel­
fältiger geworden. Epigramm des Buches könn­
ten die Versen von Alexander Beck sein:

wir

„Die Augen 
sehen heller' 
Wacher, «ehärfer 
sind die Ohren!"

(Ewald Kataenitein)

Wirklich: vieles, was unsere Lyriker früher 
nicht sahen und hörten, sehen und hören sie 
letzt. Sie sehen „glimmende Himmelskörper am 
Horizont mit den Wimpern zucken", den Son­
nenball demütig und dienstbereit auf die Am­
boß-Schultern des Tienschan legen, hören die 
Gräser wachsen, das Weltall summen, hören 
wie sich In der Ähre die Wachstumskraft regt, 
wie Musik Im Schneekrlstall Jauchzt...

Und phantasiereicher sind die Poeten gewor­
den: Einer von Ihnen appelliert sogar: „Träumt 
von fernen Welten, ihr Lcutl Das Ist zeitge- 
mäBI" Und sie träumen: einer von einer Renn­
fahrtbahn auf dem goldenen Salurnring. ein 
anderer „möchte den Erdball auf den Rücken 
schnallen und durch die Milchstraße Ins Welt­
all wandern."
• Saturnring... Milchstraße- — alles schön und 

gut. aber gibt es denn hierzuerden nichts 
mehr zu tun? Auf unserer guten Erde, wo:

„Vor meinen Augen wirbelt die Zeit, 
ergreifende Bilder fliegen.
Sogar die Menschen sind wie erneut. 
Ich lese In Blicken und Zügen.“

(Herbert Henke)

Leider „lesen" unsere Dichter in diesen 
„Blicken und Zügen" ihres Zeitgenossen noch 
viel zu selten und viel zu wenig. Ihre Blicke 
sind mehr auf andere Dinge gerichtet: auf den 
am Ufer liegenden Baumstamm, auf den fal­
lenden Stein, auf die schwellenden Knospen, 
auf den Tieger im Zoo und die Meise, auf die 
Windmühle und die Mondlampc, auf das Mor­
gen- und Abendrot- Ich streite nicht: All die­
se Dinge und Erscheinungen können in der 
Poesie besungen werden, aber ihr Hauptgegen­
stand sollte der Mensch sein. Hier sei an 
Goethes Worte erinnert: ..Mit Gedanken, die 
nicht aus der tätigen Natur entsprungen sind 
und nicht wieder aufs tätige Leben wohltätig 
hinwirken-. Ist der Welt wenig geholfen.“

Durch wen Ist unser Zeitgenosse in diesem 
gewencu muu«. ... - ---------- --- “'iden Gedichtb.nd Durdt-
Lyriker mit komplizierten Entwicklungsfragen Großvater, die Großmutter, die Köchln, den 
------n.n Musiklehrer, einen alten Seemann, die Floßbau- 

cr und den Dreher.
Sehr bescheiden, nicht wahr? In der Luft 

hängen geblieben sind die Worte:

_all unser Fühlen, 
die Este des Herzens 
soll glühend erhitzen, 
damit wir nicht gleichgültig 
sind zu den Nächsten.“

„Wandert ein Stern 
auf weltweitem Pfad, 
winkt heute anders, 
als gestern er's tat. 
Habe den Stern 
zu verstehen versucht 
Habe so manche 
Erkenntnis verbucht“

Jeder im Buch vertretene Autor Ist heute auch 
ein bißchen ein anderer Lyriker als vor 3—4 
Jahren, unsere Lyrik selbst ist ebenfalls ein 
bißchen anders. Das Blickfeld der Lyriker auf 
unsere sozialistische Gesellschaft hat sich aus­
geweitet. Mutiger als früher setzen sich unsere 
Lyriker mit kcmp'-izl-f“ Ent-dcHun—Ircger. 
auseinander. Auffallend ist ferner, daß der ge­
sichtsphilosophische Gehalt der Gedichte zuge­
nommen hat Mehr als früher forschen unsere 
Poeten nach dem Wie. Woher. Wohin. Man 
kann getrost behaupten: In unserer sowjetdeut­
schen Dichtung zeigen sich einige, wenn auch 
noch recht zaghafte Neuererzüge. Sie äußern 
sich sowohl in einer gewissen Erneuerung der 
Thematik als auch In einer stärkeren künstle­
rischen Erschließung der Gegenwartsthemen. 
Man darf, glaube ich, wenn nicht von einer 
abgeschlossenen, so doch von einem begonne­
nen oder laufenden neuen Abschnitt in der 
Entwicklung unserer Poesie sprechen.

Immer wieder verblüffen die eingetretene Fri­
sche der Weitsicht und die mutiger gewordenen 
Verallgemeinerungen In vielen Versen. Das mo- 

unter dem Einmarsch des „grünuniformierten 
Frühlings", da die schlanken Neubauten para, 
destramm stehen, der langbeinige Fernsehlurm 
die Hacken zusammenschlägt und die Baukrä­
ne freundlich winken.

Heimatgefühl und Naturverbundenheit wer­
den mehr in der richtigen Proportion gesehen; 
Arno Prachts Worte, daß

Ku8. die erste Liebe, über Glück und Sehn­
sucht über Abschied und Wiedersehen, über 
Treue und Reue, über kurzlebige erotische Be­
gegnungen und verantwortungsvolle Partncr- 
beuehung in der Ehe. Ziemlich vielschichtig.

Eine kleine Kostprobe aus Lore Reimers Ge­
dicht „Mein Pcrlenoand“;

„Ich sammle wie Bernsteine am Ostseerand 
die Worte deiner Liebe
und reihe sie zu einem Perlenband, 
daß Ich sie nicht verliere.“

(Ewald Katzenstein)

Ja. In dieser Frage haben unsere Lyriker ei­
ne große Schuld zu begleichen. Sie können es 
aber, denn schqn wird der Weg sichtbar, aul 

...............„..................     dem sie diesen Rückstand bewältigen kön-
Lerchentrillern verklingt so langsam ncn. Ich meine die Immer sichtbarer werdende 

Tendenz: Das Zunehmen der erzählenden Ge­
dichte. Allein dieses Buch enthält ein gutes 
Dutzend solcher Werke: „Am Denkmal" von 
A. Reinigen und „Die Uhr" von Fr. Bolger, die 
beide w7 I. Lenin gewidmet sind; V. Kleins 
Jüngengespräch“ und „Großstadtnachl", 
J. Warkentins „Dcrcwljowo“ u. a.

Ein weiterer Beweis der seelischen Gesund­
heit unserer Literatur sind die Liebesgedichte. 
Sie sind heutzutage schwer zu schreiben. Uber 
Liebe wurde schon vor Jahrtausenden geschrieben. 
Da versuchen Sic mal. in diesem ewigen The­
ma der Lyrik frische Worte zu sagen, uner­
wartete Intonationen hineinzubringenl Und 
doch ist cs einigen unseren Lyrikern gelungen, 
etwas Eigenes in diesem unerschöpflichen Al­
lerweltsthema zu sagen. Da gibt cs Reflexionen 
über Liebe schlechthin. Verse über den ersten

„—das Grüne — 
die Jugend, die Form 
und das Rote — 
der Inhalt, der Sinn 
meines Landes Ist!“

— der Sinn dieser Worte könnte sich auf das 
Buch im ganzen beziehen.

Schön gesagt, wohl nicht? Ja. wird mancher 
sagen, Lore Reimer, Reinhold Leis, Wandclin 
Mangold. Viktor Heinz, Arno Pracht, Else Ul­
mer, Alexander Beek. Robert Weber — das 
sind alles Nachwuchsdichter, bei ihnen glüht 
noch das junge Blut sie haben es leicht, über 
Liebe zu schreiben. Da muß ich ein Geheimnis 
proisgeben: Die Hällto aller Liebesgedichte 
stammt aus den Federn der Lyriker des reifen 
Alters. Mag es ein Paradox sein, aber man­
cher mußte erst alt werden, um iugendfrische 
Liebesgedichte zu schreiben. Tief empfunden 
schreiben über Liebe R. Jacqucmien (z. B. sein 
Sonettenkranz „Spätherbst’'), J. Warkentin, 
Nelly Wacker. R. Frank u. a. Von einigen Lie­
besgedichten möchte man jedoch mit den Wor­
ten Detlev Liliencrons sagen: „Kein Feuer, 
kein Blut keine geschwollenen Adem_.“

Der Versband enthält auch Erinnerungssplit­
ter des letzten Krieges. Dieses Thema bewegt 
mehr unsere Jüngeren, die kein Pulver gero­
chen haben, aber deren „Kriegsjahrdiät aufge- 
kochtes Kartoffelstärkepulver war“, deren Fäust­
linge „durchlöchert waren vom Feuer der Ge- 
schütze“. Bei der Gestaltung des Friedensthe­
mas, scheint mir. Hegt die Betonung zu sehr 
auf der Unvernunft und den, Greueln eines 
möglichen Krieges als auf dér Notwendigkeit 
den Frieden durch eigenes Mitwirken zu hüten. 
Eine andere Lücke dürfte das fast gänzliche 
Fehlen des Vietnam-Themas sein. Allein 
J. Warkentin widmet dem kämpfenden Vietnam 
einige Worte in dem vortrefflichen Gedicht 
„Die Welt Ist groß".

Oberhaupt kann der Versband „Ein Hoffen 
in mir lebt_“ als eine Rechenschaftslegung, als 
eine Bestandaufnahme zum 50. Jahrestag des 
Bestehens des Bundes der Sowjetrepubliken ge­
wertet werden. Die Lyrikllebhabcr sind den 
Herausgebern und dem Progreß-Verlag für die­
ses Buch zu Dank verpflichtet, Herausgeber und 
Verlag werden aber hoffentlich nicht verges­
sen. daß das Wort „Almanach“ nicht nur „Rast- 
platz“ bedeutet, wie das in der kurzen Einlei­
tung nachgewiesen wird, sondern auch: „Lite­
rarisches Jahresbuch". Und noch: Jährliche 
Textproben".

D. WAGNER

Jia Buwe, was steht ihr denn 
da?" rief Lydia und hoppl war sie 
seitlings von der Treppe geschnellt. 
Der Christjan hatte die Arme aus­
gebreitet und nach ihr geschnappt. 
Aber sie war gewandt wle'ne Kat­
ze. In zwei Sätzen war sie auf der 
Straße. Malche hatte genutzt, als 
sie die Burschen um die Treppe 
stehen sah. Als auch sie sich zwi­
schen ihnen durchzwängen wollte, 
hatte sie der Hannes schon in seinen 
Pranken, knetete grob an Ihr her­
um. Matchen schrie auf, schüttelte 
und wehrte sich, wie sie konnte,

„Na, na, nor net so absenat", 
plärrte der Kerl und versuchte sie 
zu bändigen. In diesem Moment er­
schien Jakob auf der Treppe. Was 
weiter vorging, war wie ein Blitz. 
Er sprang mit einem Satz ab, 
rannte dem um einen Kopf höheren 
Kulakensohn seine steinharte Faust 
in die Milz. Der ließ augenblicklich 
ab von dem Mädchen, krümmte 
sich vor Schmerz. Jakob versetzte 
noch dem Nächststehenden eine ge­
wichtige Ohrfeige und lief davon, 
eh sich die anderen richtig besinnen 
konnten.

Malchen lief die Straße entlang, 
sah sich vergelstert um. Lyda er­
wartete sie. Malchen riß sie mit 
sich fort: „Komm, komm!" flehte 
sie mit fliegendem Atem. „Die kom­
men uns nach! Guck doch!"

„Sei gescheit, — beseh wich (Igle 
Lyda, „des is Jo'S Philipps Jako- 
bjel"

Er holte sie bald ein.
Jia. Mädchen, soll Ich euch 

beimbringe?"
„Ei do sin mr Jo schunt. Ufa an- 

nermol. Jakobier lachte Lyda. Sie 
waren wirklich schon vor Dewalds 
Tor.

(Stete auch Nr. Nr. 108, 203, 208)

Seitdem war es wie ein Magnet 
für Jakob. Die Liebe hat tausend 
Wege und Pfade. In Malchens Her- 
zen hatte sich eine tiefe Neigung 
zu diesem braven und schneidigen 
Burschen eingeschlichen. Diese Ncl. 
gung und Anhänglichkeit wuchs 
von Tag zu Tag, von einer Begeg­
nung zur anderen, erstarkte und 
schlug immer tiefere Wurzeln. Sie 
mußte immer an ihn denken. Je­
des Treffen wurde ihr zum Feier­
tag. Ihr Herz flackerte, ihr ganzes 
Gemüt lebte.

Und Jakob? Der süße Schmerz 
drückte ihm manchmal tast das 
Herz ab. Dabei erstarkte sein Man­
nesmut. Seine Kräfte wuchsen, er 
fühlte sich zu jeder Großtat fähig. 
Vorerst füllte diese reine treue Lie­
be das ganze Wesen der beiden 
aus. Für sie existierte nichts außer 
dieser geheimen, streng vor allen 
Menschen verborgenen Leiden­
schaft. Jakob war im Spätherbst 
achtzehn geworden. Sein Jahrgang 
stand vor der Einziehung zum Mi­
litär. Allem nach wird man sie im 
März lordern. So war es im Vor- 
jahr — ein Zug im Frühjahr, einer 
im Herbst. Der Krieg fraß nicht 
nur Getreide und Geld, Vieh und 
Pferde. Er fraß wie ein gieriges 
Raubtier Menschen.

Aber als dje Listen im Kolonic- 
amt schon'angefertigt und gesetz­
lich bestätigt waren und jedem 
Burschen persönlich vom Vorsteher 
der Termin der Einberufung ange­
kündigt war, da traf plötzlich die 
sonderbare, noch für die meisten 
ganz unerklärliche und unver­
ständliche Nachricht ein: Der Kai­
ser Nikolai ist vom Thron verjagt 
worden. Es gibt keinen Kaiser 
mehr. Es Ist Revolution. Freiheit.

Es gab so 'ne Redensart: Dem 
Kaiser dienen. Die alten Soldaten, 
wie der Lebhans Konrad, sagten 
gern: „Ich han fünf Jahr 'm Kaiser 
gedienL" Jetzt gab es keinen Kai­

ser mehr, wem sollte nhn da die­
nen?

Man war der Meinung, die jun­
gen Soldaten würden jetzt wie 
schon immer. Im Herbst einberu­
fen. Aber der Sommer verging, die 
Lage verschlechterte sich in jeder 
Hinsicht, die Kriegslasten wurden 
noch fühlbarer, die Ordnung zerfiel. 
Es gab im Reich keine feste Regie­
rung. woher sollte da ein geregel­
tes Leben im Dorf sein? Die Alten 
schüttelten den Kopf, die Jungen 
wurden ausgelassen. Der Herbst 
kam. Schon war das Getreide ein- 
geheimst, die Kartoffeln in die Kel­
ler geschüttet. Die ersten Fröste 
stellten sich ein, aber es war nichts 
zu hören, daß Junge Soldaten ge­
fordert wurden. Vereinzelt kamen 
Frontsoldaten nach Hause. Sie er­
zählten gruselige Geschichten wie 
es an den Fronten und überhaupt 
in der Welt zuginge.

Jakob Finkler war neunzehn ge­
worden. Von Einberufung war 
nichts zu hören. Die beiden Lieben­
den hatten sich schon olt genug 
ewige Treue zugeschworen und ver. 
sichert daß sie nicht voneinander 
lassen werden, nicht eins ohne das 
andere leben können. So sandte 
Jakob zwei Frcicrsmânner zu Mal- 
chens Eltern.

Heinrich Dewald und seine 
Frau Lisbeth waren jetzt lünfzlg. 
Um ein Haar wäre er bei der letz­
ten Forderung der Reservisten 
auch drangekomincn. Beide waren 
Sesund und vollblütig, rotwangig

Ian sah ihnen ihr Älter nicht an. 
Sie waren sparsame, rechtschaffe- 
ne Wirte, er in der Bauerei, sic im 
Haushalt, nicht vcrtullch, ordnungs­
liebend.' Malchen war ihre einzige 
Tochter. Schon längst legten sie 
sich Im Stillen ihre Pläne zurecht, 
machten auch wenn sic unter sich 
waren, ab und zu mit halben Worten 
Andeutungen. Dabei hatten sie Je­
der für sich ihre besondere Mei­
nung. die aber noch nicht recht zum 
Vorschein gekommen war,

Und da kamen unverhofft und 
ungeahnt Freier ins Haus. Gewiß 
war das noch nicht der entscheiden­
de Gang, wenn alles vorher grund­
sätzlich bei Braut und Eltern ab­
gemacht ist, und man mit fröhli­
chem Spruch einen Halben aul den 
Tisch stellt. und die Hausfrau 
schon den besten Zubiß' bereit 
hält. Nein, es war zunächst ein 
Ehrenbesuch mit bedächtigen Re­
den über Wirtschaft und Politik 
lind wie's früher war und wie heut. 

zutage alles aus den Fugen geht. 
Und vorsichtig fischten sie die 
Meinung des Vaters und der Mut­
ter heraus über die eigentliche 
Ursache ihres Besuchs.

Heinrich Dewald unterhielt das 
Gespräch lebhaft Lisbeth saß still 
und trotzig abseits. Sie wollte so­
gar zur Nachbarin gehen und band 
sich schon einen Schal um. aber 
die Männer baten sie zu bleiben, 
auch Heinrich sagte etwas unwirsch: 
„Na Jelz werschte ausm Haus laafe, 
was hot dann des vorn Anstand?"

Die Absicht des Besuchs war 
Malchens Eltern klar, âls die Män­
ner die Schwelle überschritten. Sie 
wußten auch, von wem aus sie ka­
men, war doch einer der Freiers­
männer Jakobs Onkel mütterlicher- 

Zeichnung: W. Schwan

selts. Zudem—bldbt denn was ge­
heim und verschwiegen in einem 
Dorf? So geheim die Liebenden ih­
re Liebschaft auch hielten, das Ge­
munkel kam ja so oder anders doch 
den Eltern zu Ohren.

„Ja, ihr Männer", meinte Hein­
rich. als die Frage klar genug gc- 
gestellt war, „da habt ihr mich so 
überrascht, daß ich gar nicht weiß, 
was Ich sagen soll. So eine ernste 
Sache muß man sich gut überlegen. 
Wir haben noch gar nicht daraage­
dacht, unsere Tochter zu verheira­
ten. Da müßt ihr mir erst Besinn­
zeit lassen.”

Eigentlich haben die Männer auf 
nichts anderes gewartet Eine ver­
nünftige Antwort. Besinnzeit Ist 

gut. Nachher kann man sich wie 
von ungefähr erkundigen, vielleicht 
sogar durch jemand anders, 
durch Heinrichs Schwester zum 
Beispiel, der man ja auch irgend, 
wie gut zureden konnte. Jedenfalls 
war das keine Absage.

Aber da erhob sich die Mutter.
„Maa, naa!" Ihre Stimme war 

scharf, schneidend, ärgerlich. „Do 
gebts nix. do werd nix draus. Un­
ser Mâdche is noch zu jung. Do 
is kaa Red von heirate".

„Gevatter Lisbeth", redete ihr 
einer der Freiersmänner In sanftem 
Ton zu. ..Warum dann gleich so 
hitzig. Wir können ja gemütlich 
mitnander reden."

Eine Note ruhiger, aber fest 
sprach sie weiter: „Wir lassen un­

ser Malchen noch nicht heiraten. 
Sie soll jetzt mal «st nach Step- 
pcntal zu meiner Schwester machen 
und das Nähgeschäft auslcrnen, ei­
nen guten Anfang bat sie schon.“ 

,Ja", sagte jetzt auch der Vater, 
„sie hat Lust am Nähen. Wir wol­
len sie zur Schwägerin nach Step, 
pental aul den Winter fahren las­
sen.“

Obwohl die Liebenden mit stok- 
kendem Herzen aul das Resultat 
der Freiere! warteten und die Bit­
ternis des Mißerfolgs schmerzlich 
empfanden. Jakob verdroß das 
nicht. Gut. sie konnten bis zum 
Frühjahr warten. Er glaubte sicher 
an seinen Glücksstern. Es gibt kei­
ne Macht der Ente, die er, die sie 

beide nicht überwinden würden 
Mit der Verwegenheit der Jugend, 
der sich die Welt eben erst auftut. 
glaubten sie an ihr Glück, an die 
Allmacht ihrer Liebe. Sie wußten 
auch ungefähr die Einstellung und 
den Gedankengang der Eltern. Va­
ter Dewald hatte einen nüchteren 
Kopf. Dem Jakob war er gar nicht 
abgeneigt. Dem würde er als Toch­
termann seine Wirtschaft fiberge- 
bcn. würde selbst den Vater spie­
lest, hie und da eingreifen, das In. 
ventar instandhalten und Anwei­
sungen geben. Mit dem Jakob wür- 
de er gut auskommen. Wie der die 
Bauerei versteht, solch einen muß 
man noch suchen.

Mutter Lisbeth war anders ge­
stimmt. Jakob nannte sie nicht 
anders als veräditlich „dr Knecht- 
Jab". Ihr Malchen war das schön­
ste Mädchen im Dorf. Zudem bat­
te sie den Kasten voll mit Kleider 
und Zeug, daß sich der Deckel bog. 
Sie wartete auf keinen geringeren 
als Kaspars Große sein Hannes 
oder Kritzlers Jagor sein Viktor. 
Oder dem Urbacner Feuermüller 
sein Jung. Lauter Bildsmänner. Mit 
so einem Tochtermann konnte sie 
sich sehen lassen. Und das Mal. 
chen würde in einer so reichen 
Familie in Ftoribus leben. Und wil­
ligt einer dn zum Tochtermann in 
die Wirtschaft zu gehen, bringt er 
dopellt soviel mit wie sie besä- 
Ben. Diese Gedanken unterbreitete 
sie ihrem Mann heftig und mit 
Nachdruck noch in derselben 
Nacht, nachdem die Männer gegan­
gen waren.

Einen reichen Tochtermann — 
Vergrößerung der Wirtschaft Sei­
nen eigenen zwelscharigen Pflug 
fahren. Maschinerie. Sechs Gäul Im 
Stall statt seiner zwei. Hm. nicht 
schlecht. — überlegte Heinrich. 
Aber wenn der Tochtermann selbst 
den großen Herrn spielen will? 
Der Hannes? Der Viktor? Ob er — 
Heinrich Dewald — mit einem von 
ihnen gut auskommen wird? Sie 
schnapsen auch gern eins, sind 
gewohnt, aus dem Vollen zu schöp­
fen. Er trinkt höchstens bei hohen 
Feiertagen eins In Gesellschaft Er 
ist von klein auf gewohnt, sein 
Hab und Gut zusammenzuhalten, 
nicht zu verschludern.

In einem wurden sich die Ehe­
leute einig — Malchen zu ihrer 
Tante nach Steppental zu bringen, 
die eine gute Nähmeisterin war. 
damit sie dort dieses löbliche, für 
Mädchen und Frauen so nötig« 
Handwerk erlerne.

5.
Bei den Politstunden war Ja­

kob immer sehr aufmerksam, nahm 
jedes Wort, jeden Gedanken des 
Polllteitcrs in sich auf. wie er die 
Luft einatmete oder Nahrung zu 
sich nahm. Jede Unterrichtsstunde 
öffnete ihm gleichsam eine neue 
Tür in einen weiteren Raum, in 
dem aber wieder eine verschlosse­
ne Tür war. die geöffnet werden 
mußte. Und er strebte danach, sie 
zu öffnen, um neue hellere Räume 
zu ergründen. Was wußte er frü­
her von gesellschaftlichen Proble­
men. sozialen Fragen, politischen 
Parteien? Den ersten Anstoß, der 
sein gesellschaftliches Sclbstbc- 
wußtsein weckte, seinen Sinn auf 
politische Erscheinungen hlnlenktc. 
8ab die Revolution, zunächst der 

turz des Zaren. Ein gewisser pro­
letarischer Instinkt sagte dem jun­
gen besitzlosen und ausgebeuteten 
Bauernburschen mehr als die klare 
Vorstellungskraft und vernunft­
mäßige Erfassung, daß all das. 
was neuer In dem großen Reich 
vorgeht, eine unmittelbare Bezie­
hung auf Ihn und seinesgleichen 
habe, und zwar im positiven Sin­
ne. Aber das nur nebelhaft wie ei­
ne Ahnung. Der Sommer 1917 
brachte jedoch nichts, was er zu 
seinen Gunsten hätte auslegen kön­
nen. Nur noch mehr Wirrnis, Zer­
fall. Ungewißheit. Unsicherheit. Die 
alten Grundpfeiler im gesellschaft­
lichen und Slttenleben auf dem 
Dorfe schwankten oder zerfielen. 
Wo war das Neue, an das man sich 
anklammern, an dein man hoch­
kommen konnte? Von Kerenski war 
die Rede, der jetzt alle Macht in 
den Händen habe. Aber auch er 
wollte den Krieg weiterführen. Wie 
lange noch? Er unterschied sich 
also keineswegs von dem Zaren. 
Wozu also hat man den Zaren ge­
stürzt? Und wo Ist eine Macht, die 
dem armen Volk eint Stütze Ist? 
Sacht und schüchtern anfangs, im­
mer öfter und lauter kam das 
Wort „Bolschewik!" in Umlauf. Die 
Sache klärte sich erst einigerma­
ßen. als Fechmann von der Front 
zurückkam. Die katholisch Anneg­
ret hatte ihren Sohn Matthäs noch 
vor dem Krieg nach Schöneburg 
mitgebracht Da war Jakob noch 
Kncchtje bei Kronigs. Der Matthäs 
diente kurze Zeit im Dorf, dann 
fehlte er. Man sagte, er arbeite 
als Lastträger an der Station Ur­
bach.

(Fortsetzung folgt)
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MORGEN-GEBURTSTAG DES KOMSOMOL Humoreske

BIS 1967 hatte unsere 
Stadt tagsüber praktisch 

kein Wasser. Dieses gab cs 
nur abends, was die Haus­
frauen dann auch ausnutzten. 
Behende lullten sie alle Gefä­
ße, um für den kommenden 
Tag Wasservorrat au haben. 
Eine liemlich unbequeme Sa- 
ehe. nicht wahr? Endlich be­
kam die Stadt fließendes
Wasser. Das geschah durch den 
Bau des Wjatscheslawsker
Staubeckens. Am Bau der Ab­
wasserkläranlagen waren Stu­
dentenbautrupps der medizini­
schen Hochschule beteiligt.

Vor acht Jahren, am 24. Ok­
tober 1966, wurden an der Me­
dizinischen Hochschule in Ze­
linograd die ersten Studenten, 
bautrupps organisiert. Jedes 
Jahr arbeiteten Komsomolzen, 
angefangen vom 2. Studien- 
tshr, in den Rayons des Ge- 

iels. Viele Wohnhäuser, Sta­
dien, Schulen und Vlehhal- 
tungsräume stehen auf ihrem 
Konto. Zum erstenmal beteilig­
ten sich die Zellnograder 
Komsomolzen zusammen mit 
den Studenten aus Alma-Ata. 
Karaganda und Semipalalinik 
an der Errichtung des Wolsh- 
sker Aulogigantcn in Togliatti. 
Der vereinte Studentenbau­
trupp „Kasachstan-70" über­
bot sein Soll zu 121' Prozent

Dieser Sommer war für die 
Komsomolzen der medizini­
schen Hochschule ein ganz 
besonderer. Die UdSSR berei­
tet sich auf seinen 50. Grün- 
dungstag vor. Diesem großen 
Jubiläum war die vorbildliche 
Arbeit des Makinsker Rayon- 
Studentenbautrupps der Zel- 
linograder Medizinischen Hoch­
schule gewidmet. Woldemar 
Specht, früher Student und heu­
te Facharzt für Infektionskrank­
heiten. ist schon das 6. Jahr 
unablösbarer Chef dieses Stu­
dentenbautrupps. Kommissar 
war Valeri Kalugin, ebenfalls 
Absolvent dieser Hochschule, 
heute Facharzt für Hautkrank.

heilen. In Makinsk arbeiteten 
die Mediziner den zweiten 
Sommer.

Wie war das eigentlich In 
diesem Jahr5..

...regnen nicht 
vom Himmel

DIE letzten Prüfungen und 
Examina waren überstan­

den. Am 7. Juni konnte es los- 
gehen. Jetzt sollte der Sommer 

Neulandbaumeister
Auf Beschluß des Präsidiums des Obersten' Sowjets der Ka­

sachischen SSR wurden die Studentenbautrupps des Rayons 
Makinsk der Zellnograder Medizinischen Hochschule am 20. 
Oktober mit einem Ehrenschreiben ausgezeichnet.

Im Laufe des dritten Semesters erschlossen die Komsomol­
zen Kapltallnvestltonen für 1,2 Millionen Rubel. Von den Stu- 
denlenbautrupp: wurden 28 Ein- und Zweizimmerwohnungen, 
6 Viehhaltungsfarmen, 2 Schulen und eine Internatsschule ge­
baut. Sie beteiligten sich auch am Bau der Trasse „Shana-Ta-

für die Studenten erst richtig 
beginnen. Die 12 Studcntcnbnu- 
as zählten 456 Mann, die 

en waren vom Jahrgang 
1953 • ,1954. Romantiker? Be­
stimmt Und bewußte Kämpfer 
beim Aufbau der kommunisti­
schen Zukunft. Der Bestand 
wär in nationaler Hinsicht ziem­
lich bunt. Russen. Deutsche. Ka­
sachen. Aserbaidshaner, Belo­
russen, Ukrainer, Tataren. Po­
len.

Die meisten Studenten fuh­
ren zum ersten Mal. Ob sie es 
auch meistern werden? Denn 
Maurer und Zimmerer waren 
sie noch nie. Na, die Meister 
regnen auch nicht vom Hirn, 
mel herunter.

Die 12 Studentenbautrupps 
wurden in 8 Wirtschalten des 
Rayons Makinsk verteilt Be­

sonders gastfreundlich' emp­
fing man sie in den Sowcho­
sen „Jergolski". „Maklnskl" 
und „Sawety Illltscha”.

Schon am Anfang stießen die 
Studenten euf Schwierigkeiten. 
Wie cs sich herausslellte. wa­
ren 90 Prozent aller Baumate­
rialien, hauptsächlich Zement, 
die für die Studenten vorgese- 
hen waren, bereits verbraucht. 
Das hemmte den Beginn der 
Bauarbeltcn und verringerte in 

der ersten Zeit das Arbeitstem­
po in fast allen Wirtschaften.- 
Doch alle Schwierigkeiten sind 
überwindbar, wenn man ihnen 
gemeinsam zu Leibe rückt

Der erste Baggerlöffel voll 
Beton. Die erste Wand des neu­
en Hauses oder einer Schule. 
Ob die Ziegel auch alle gerade 
liegen? Die Wände, die die 
Komsomolzen legten, wurden 
immer höher. Viele meisterten 
hier neue Berufe. Jetzt sind sie 
gute Maurer und Zimmerer. Am 
interessantesten waren doch 
wohl die Verputzarbeiten. Auf 
dieser Etappe kann man das 
Werk seiner Hände genau be­
trachten. Und bewerten.

Am 30. Juli wurde der Bau 
der Jergolsker Mittelschule als

KomsompUtoßbau des Jubl- 
läumsjahres erklärt. Am Bau 
dieser jchule beteiligten sld» 
etwa 700 Mann — vereint arbei­
teten hier Studenten der Hoch­
schule und Komsomolzen des 
Rayons. Alle Beteiligten stan. 
den Im sozialistischen Wettbe­
werb. Den ersten Platz belegte 
der Studcntenbiutrupp „Sete- 
na", den. zweiten •— der „Sput­
nik”.

sur.gen.

■ ■■

Sie wachsen 
im Kollektiv 
heran

INTERESSANT und geisl-
1 reich gestalteten die 

künftigen Ärzte Ihre Freizeit. 
Besonders beliebt waren bei den 
Sowchosarbeitern die Funk­
sendungen. Das waren Vorle- 

gewidmet dem 50.
Gründungstag der UdSSR, über 
die internationale Lage und 
Außenpolitik.

Abends.’ sobald die Sowchos- 
arbeiter vom Feld zurückkehr­
ten. erklang im Dorfklub Musik. 
Auch auf den Fcldstandorten 
unter freiem Himmel veranstal­
teten die Studenten Abende für 
did Bevölkerung. 64 Lieder- und 
Musikabende wurden von den 
Studentenbautrupps gemeinsam 
mit den Dorfkomsomolzen in 
den Wirtschaften von Makinsk 
organisiert

Im Laufe des Arbeitsseme­
sters wurde der Sport stets groß 
geschrieben. 226 Studenten leg­
ten die Normen des GTO-Kom- 

plexcs in allen Sommersportar­
ten ab. Im Sowchos „Suworow- 
skl" fand dio 1. Spartakiade 
statt ■ -yj

So manche gute Taten stehen 
auf dem Konto der 12 Studen­
tenbautrupps der medizinischen 
Hochschule. Der Schulbibliothek 
Im SoWchos „Jergolski” über­
reichten sic eine ansehnliche 
Büch e r s a m m I u n g — 1200 
Exemplare Lehrbücher und 
schöngeistiger Literatur. Ge­
meinsam mit der Volkskontrol- 
le führte der Studententrupp 
„Selena“ einen Streifzug durch, 
um die Vorbereitung der Ernte­
technik zu überprüfen. Auch bei 
der Futterbeschaflung halfen sie 
mit. Sie machten etwa 130 Ton­
nen Heu, jäteten Rüben und 
Kartoffeln.

Der Neulandsommer Ist 
verstrichen. Die Studenten­
bautrupps, sind fortgefahren. 
Sie haben gute Erinnerun­
gen — Ihre Taten — hinter­
lassen. Noch lange werden 
die Komsomolzen an die Zel­
te In der Steppe, an das La­
gerfeuer und den sternklaren 
Himmel, an die mit eigenen 
Händen errichteten Wohn­
viertel zurückdenken. Sie 
sind nicht nur gute Bauar­
beiter geworden, die kompli­
zierte ökonomische Proble­
me des Landes zu lösen ver­
stehen. Das Neuland lehrte 
sie, kollektiv und kamerad­
schaftlich zu arbeiten, brach­
te ihnen die Liebe zur Ar­
beit bei.

Irmtraud WARKENTIN 

Zellnograd

Elvira
Unsere ganze Fakultät war von Elvira 

entzückt: Aber Ich liebte sie mehr als alle. 
Im zweiten Studienjahr kam Ich zum Ent­
schluß, dpß nichts mehr zu warten Ist. 
Ich machte ihr eine Liebeserklärung.

„Du mußt meine Frau werdenl". sagte 
Ich am Ende meines feurigen Monologs. 
„Dir gehört mein Herz, hier nimm mei­
ne Handl"

„Dein Herz und deine Hand — das Ist 
schön und gut ", entgegnete sie nachden­
kend. „Aber wo werden wir wohnen?” 

„Elvlrchen, mein Bruder Ist doch Kan­
didat!” rief Ich freudig aus. „Er wird 
uns eine Genossenschaftswohnung kau­
fen."

Elviras Augen lebten auf.
„Und wovon werden wir leben?” In­

teressierte sie sich.
„Was heißt wovon? Mein Bruder hat 

Geld wie Heu. Wir werden lernen, und 
er wird arbeiten.”

„Jede Familie, die respektiert sein 
will, muß wenigstens drei Dinge haben: 
ein Fernsehgerät, einen Radioempfänger 
und ein Tonbandgerät."

„Nichts Ist einfacher als das. Mein Bru­
der hat sowohl einen Fernseher wie auch 
einen Radioempfänger und ein Tonband­
gerät. Er wird sie uns zur Hochzeit 
schenken. Für sich kauft er neue. Er 
wird uns auch seinen Motorroller schen­
ken und sich einen Wagen kaufen."

Nun schaute Elvira noch lustiger aus 
den Augen, In Ihnen leuchteten Fünkchen 
auf.

„Wird es viele Hochzeltsgäste geben?" 
fragte sie.

„Ganz bestimmt! Mein Bruder wird 
einen solchen üppigen Schmaus veranstal­
ten. wie ihn die Welt noch nicht gesehen 
bat."

Bald fand die Hochzedt statt. Das 
Festmahl war wirklich sehr üppig. Al­
le gratulierten mir zum Familienfest und 
riefen: „Gorjkol” Auch Ich rief „Gorj- 
kol” und sah zu. wie sich die Jungver- 
mähten küßten: Elvira und mein Bruder, 
der Kandidat.

Wladimir TUMANOW
(„Nedelja”)

Dutzende Segelflieger und Hunderte Fall- UNSER BILD: Ein Fallschlrmsprung aus 
schirmsprlngcr trainieren Im Zellnograder dem Segelflugzeug gehört zum Sport-Pro- 
Flugsporlklub, der im laufenden Jahr den 10. gramm des Zellnograder Flugsportklubs. 
Jahrestag seines Bestehens begeht Foto: APN

^Wochenende
Die Patenschaft
Die Schiffe lagen leblos und verlassen 
in Kronstadt und in Petrograd am Kal. 
Verödet der Marine Ubungsklassen — 
der Bürgerkrieg war eben erst vorbei.

Kein Feuer unter den verwaisten Kesseln, 
die mächtgen Schiffsmaschinen ohne Dampf... 
Wie, wenn die Interventen Jäh entfesseln 
erneut den eben erst verlornen Kampf?l

Da übernahm der Komsomol entschlossen 
— Im Auftrag der Partei — die Patenschaft, 
ging an die Arbeit, stärkte unverdrossen 
der Roten Flotte Schlag- und Feuerkraft

Die Werftarbeiter bauten neue Schiffe
und übergaben sie dem Komsomol: 
der hatte bald die Technik fest Im Griffe, 
zum Schutz der Heimat, zu des Volkes Wohl.

Im Großen Krieg dann gegen die Faschisten, 
da stand die Flotte tapfer auf der Waoht; 
Sie trotzte kämpfend allen Feindeslisten 
und siegte mit in mancher schweren Schlacht.

...Raketenkreuzer und Atom-U-Boote, 
das Ist der Kem der Sowjetllotte heut, 
und Ihre Flagge weht, die feuerrote, 
auf allen Meeren heute weit und breit.

Und unbeirrbar steuern Komsomolzen 
den Kurs, den weise die Partei bestimmt, 
auf allen unsem Schiffen, diesen stolzen, 
der Flotte, die da für den Frieden schwlnuntf

Rudi RIFF

Ausstellung
im Literaturmuseum

In Moskau, im Staatlichen Li­
teraturmuseum wird eine große 
Ausstellung „Multinationale So­
wjetliteratur", gewidmet dem 
50. Gründungstag der UdSSR, 
organisiert. Hier finden wir Bü­
cher, Zeitschriften, Manuskripte, 
darstellende und andere Doku­
mentarmaterlallen.

Eine Abteilung der Ausstel­
lung berichtet über die Literatur 
Kasachstans. Die Beschauer ma­
chen sich hier bekannt mit den 
Werken Dshambuls. Muchtar 
Auesows. Dlchan Abllews, Iljas 
Essenberllns. Tair Shorokows. Sa- 
blt Mukanows, Saken Sejfulllns. 
Gall Ormanows u. a. namhafter 
kasachischer Dichter, Prosaiker, 
Dramatiker.

Einen großen Platz auf den 
Schautafeln der Ausstellung 
nimmt die Verlagsproduktlon ein.

Es werden die ersten Zeltschrlf- 
tenpubllkatlonen von populären 
Werken der nationalen Literatu­
ren, Erstausgaben. Bücher mit 
Autogrammen. Ausgaben in na­
tionalen Sprachen und Überset­
zungen In die Sprachen anderer 
Brudervölker der UdSSR demon­
striert.

Die Exponate der Ausstellung 
erzählen über das Wachstum und 
Erblühen der großen und kleinen 
Literaturen der Sowjetunion, 
über die schöpferischen Bezie­
hungen der Literaturschaffenden 
zueinander, über die gegenseiti­
ge Hilfe und Bereicherung der 
nationalen Kulturen.

Juri IWANOW, 
ältesfer wissenschaftlicher Mit­
arbeiter des Staatlichen Lite­
raturmuseums

Neue Expositionen
Im Koktechelawer Gebietemuseum 

für Geschichte und Heimatkunde 
wurden neue Expositionen ausgc- 
stattet. Dokumente, Fotos und gra­
phische Darstellungen berichten 
über wichtige Meilensteine äus ser 
Geschichte unserer Heimat, über 
die Arbeit der Sowjetmenschen und 
die Entwicklung der Ökonomik und 
Kultur.

Viele Museumsstücke sind der

Gründung der UdSSR, dem Kampf 
für die Errichtung und Festigung der 
Sowjetmacht im Bezirk Kpktschotaw, 
der massenhalten Erschließung von 
Neuland und Altbrache gewidmet. 
Sie zeigen dio Verwirklichung der 
Beschlüsse des XXIV. Parteitags der 
KPdSU und die Teilnahme der 
Werktätigen von Stadt und Land.

(KesTAG)

Sergej WIKULOW

Am Scheideweg
„Willst du wirklich uns verlassen?" 
„Jal" — „Warum? Ist alles aus? 
Schlag micn tot, ich kann's nicht fassen» 
Ist's zu eng im Vaterhaus?”

Schon die vierte Zigarette 
brennt der Brigadier sich an, 
rät der Melkerin zum Besten, 
rät ihr ab, so gut er kann.

„Du verlernst das Schämen leidcrl 
Sag, verdienst du wenig hier? 
Anja, giltst du nichts bei mir? 
Hast du keine Sonntagskleider, 
Ist verglüht 
die Glut in dir?
Fortgehn — jetztl 
Das Unbequeme, 
Schwere ist vorbei» Und du 
überleg dir's mal in Ruh: 
du bekamst ein Dutzend Prämien, 
wieviel kämen noch dazul" 
„Ei. so seid ihr Brigadierel” 
Und sie stößt den Koffer weg. 
„Hör doch auf zu agitieren, 
dein Bemühn hat keinen Zweck!"

Anna zerrt — es weht durchs Zimmer —, 
ihren Schal vom Haken, 
spricht:
„Ach, du hast ja keinen Schimmert

Prämien?» Die brauch ich nicht 
Nicht den Putz» Wozu ihn tragen? 
Und vor wem denn soll ich schön 
— sei es mir erlaubt zu fragen — 
hier in Samt und Seide gehn?

Wenn — ich wollt es wär gelogen — 
schweigt die Ziehharmonika?
Wenn umgehen uns im Bogen 
Hochzeitslest und Feiertag1 
Ganz beim Teuiel auf der Rinne 
ist der Klub. Dort geht's nicht glatt 
Diese Langeweile immer 
—nicht die Arbeit — hab ich satt 
Bin ich. einen Mann zu nehmen, 
schon zu alt? Zu häßlich ich? 
Daß ich wegen eurer Prämien 
sitzenbleib! verstehst du mich?"

Ihm, dem Brigadier, wlrd's peinlich, 
ihm wird's heiß, er raucht noch eine, 
sagt zur Melkerin: „Na, schön... 
Ja, da hast du recht wahrscheinlich“. 
Sagt cs, ohne aufzuschn.

„Ja, und doch genau genommen, 
handelst du nicht sehr gescheit, 
auch riskant. Die Burschen kommen 
bald nach Haus. Dann wird gefreit 
Hochzeit gibt es ohnegleichent 
Du er hältst den schönsten Kranz." 
„So? Das wird sich ja schon zeigen. 
Jetzt — auf Wiedersehn» Mir langt's." 
Anna steht am Koffer schweigend. 
Plötzlich schluchzt sie auf. nimmt Platz. 
Und der Brigadier, müd seufzend, 
drückt den Stummel, wie's Ihm eigen, 
grübelnd aus

am Schuhabsatz.

Deutsch von Woldemar SPAAR

Die schöpferische Gruppe des Filmstudios „Lenfilm' 
dreht aut der Krim einen neuen Film nach dem glclch- 
benamten Werk von Thomas Mayne Reid. „Der kopflo­
se Reiter". Im Film spielen: L. Saweljewa. O. Widow, 
E. Nunjes, E. Santl-Esteben, R. Dias, A. Godlnes und

andere sowjetische und kubanische Schauspieler. Ra­
gte— W. Weinstein, Kamera — K. Ryshow.

UNSER BILD: Ehre Szene aus dem Film

Foto: TASS

Bezaubernde Musik
in der Musikschule der Stadt 

Zelinograd trat das Moskauer Or 
ehester russischer Volksmusikin- 
slrumcntc mit einem inhaltsreichen 
zweiteiligen Programm, gewidmet 
dem 50. Gründungstag der UdSSR, 
auf. Der Zuschauerraum war über­
füllt von Musikliebhabern. Zweiund­
vierzig Musikanten spielten unter 
Leitung des Dirigenten und Dozen­
ten Sergej Kolobekow Dombra. Ba. 
lalajka, Flöte, Bajan und Schlag­
instrumente.

im ersten Teil des Programms 
wurden den Zuhörern Werke so­
wjetischer Komponisten ' dargebo- 
ten. Warmen Beifall gewann das 
Orchester für die Ausführung der 
Konzertvariation von Kulikow und 
des Hopaks aus dem Ballett , „Ga- 
jane" von Chatschaturjan. Der 
zweite'Teil des Programms enthielt 
Musikstücke der Völker der 
RSFSR, russische, karelische, ka­
sachische u. a. Volkslieder und 
Tänze. Den meisten Beifall ernte- 
ten die Bajanspieler Alexander 
Skljarow, Preisträger des interna, 
tionalcn Musikwettbewerbs. Sergej 
Slepokurow, Preisträger des Uni­
onsmusikwettbewerbs, der Balalai- 
kaspielcr Oleg Gitlin, Preisträger 
des Unionsmusikwettbewerbs, die 
Dlplomandin und Preisträgerin 
des Unionsmuslkwettbcwerbs Swet­
lana Danlllan.

Zum Schluß erklang tempera­
mentvolle Tanzmusik.

L MUNCH 

_________________________-_________

FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZEUNOCRADER 

UND KOKTSCHETRWER 

LESER

12.15 — Moskau. Nachrichten. 
12.30 —Tür dia Kinder „Das Hand­
tuch". 13 00 — Konzert. 13.30 — 
„Literatur-Lesungen". Olga Berg­
holz. 14.00 — Musiktumier. Tasch­
kent— Riga. 15.00 — Aktuelle Pro­
bleme der Wissenschaft und Kultur. 
15 30 — Filmprogramm. 16.00 — 
„Gesundheit". 16.30 — Konzert. 
17.00 — Reportage von der Zent- 
ralausslellung des wsissenschafttich- 
technischen Schaffens der Jungend. 
17.30 — Spielfilm „Wie hergezau­
bert". 18.30 — „Suche". 19.15 — 
Sendung „In der Tierwelt“. 20.15 — 
Programm der Zeichenfilme. 20.45 — 
UdSSR-Hockeymeislerschaft SKA — 
„Dynamo“. 22.50 — Spielfilm
„Parole nicht nötig", 1. Folge 
24.00 — „Zeit". 00.30 — Musikali­
sche Begegnungen. L. Sykina.

Sonntag, 2». Oktober

12.20 — Nachrichten. 12.30—„Wek- 
ker". 13.00 — „Waren für das 
Volk”. 13.30 — „Musikklos k”. 
14.00 — Zeichenfilme. 1430 — 
„Literarische Begegnungen". 15.1S— 
Unionsfestival der Volkskunst, ge­
widmet dem 50. Gründungstag der

UdSSR. Ukrainische SSR. 16.30 — 
Für Angehörige der Sowjetarmee 
und. Marine. 18.00 — „Dorfttunde". 
20.00 — UdSSR-Fußballmeisterschalt. 
„Sarja” — „Torpedo". 22.30 — 
Spielfilm „Parole nicht nötig", II. 
Folge. 24.00 — „Zeit".

Montag. 30. Oktober

18.30. — Zelinograd. Heule Im Pro­
gramm. 18.35 — Internationale Rund­
schau (kas.). 1850 — ..Auf Neu­
landbahnen" (kas.). 19.00 — Do­
kumentarfilm. 19.20 — „Bei uns zu 
Gast" — Treffen mit Aktivisten der 
Parteischulung. 20.00 — Jugendpro­
gramm „Zeitgenosse“. 20.45 — 
Fernsehfilm. 20.55 — „Auf Neuland­
bahnen" (russ.). 21.10 — Moskau. 
„Unverbrüchlicher Bund". ASSR Ko­
mi. 21.45 — Internationales Pano­
rama. 22.15 — Konzert. 22.50 — 
Premiere des Fernsehfilms „Wera. 
Nadeshda, Ljubow”. I. Folge. 24.00 
— ..Zeh".

10. Kanal

18.15 — Moskau. Sendeprogramm. 
18.20 — „Die Wissenschaft für die 
Landwirtschaft". 18.50 — Unterrichts 
Sendung. 1930 — „Lagerfeuer". 
20.00 — Konzert. .2030 — „Sieben 
Tage des Tscherepowezker Hütten­
werks". I. Sendung. 21.00 — Nach­
richten.

Dienstag, 31. Oktober
10.00 — Zelinograd. Spielfilm 
„Erste Bastille". 11.10 — Dokumen­
tarfilm „Für die Armee, Luftflotte 

und Marine". 12.10 — Fernsehfilm. 
12.30 — Moskau. Sendeprogramm. 
123S — Nachrichten. 12.45 — „La- 
gerfreuer". 13.15 — Fernsehfilm 
„Der Winter — keine Feldarbeits­
saison". 18.30 — Zelinograd. Heute 
im Programm. 1835 — Sendung 
„Pioniere im Marsch". 19.15 — Zei­
chenfilm. 19.25 — „Auf Neuland­
bahnen" (kas). 19.40 — Am Äther 
— Koktschetaw (kas.). 20.10 — 
Spielfilm „Widerhall der Vergan­
genheit". 21.40 — „Auf Neuland­
bahnen" (russ.). 2130 — „Unser 
Getreide". Femsehkinochronik. „Der 
Anfang", zweiter Teil. 22.10 — 
Moskau. Konzert. 22.50 — Premiere 
des Fernsehfilms „Wera, Nadeshda. 
Ljubow". II. Folge. 24.00 — „Zeit".

10. Kanal

1X15 — Moskau. Fernsehfilm „Der 
Winter — keine Feldarbeitesaison". 
14.15 — „Lichter des Zirkus”. 15.45 
— Sendung „Waren für das Volk". 
19.40 — Sondeprogramm. 19.45 — 
Unferrichtssendung in Literatur. 
20.15 — ..Weltpfadfmder". 20.45 — 
„Sieben Tage des Tscherepowezker 
Hüttenwerks", II. Sendung. 21.00 — 
Nachrichten. 21.40 — Sendung „Der 
lustige Bleistift und seine Freunde".

--------  ' V
REDAKTIONSKOLLEGIUM

TELEFONE

RedaktlonsschluB 18 Uhr des Vortages (Moskauer ZeH] 

«<t>POHHHHJA«DT» HHflEKC 65414.

JU ÜL910. UeaMHorpaacxHä noatrrpa^utecKHä «onÖMnar

UNSERE
ANÜHRIFT?

Kasaxctcan CCP 

473027 r. UejtHHorpaji, Hom CoaeToa 

7-fi 9Ta», «<t>poRHfltua<t>T».

Die „Freundschaft“ erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

Chefredakteur — 2-19-09, stellv. Chefr. — 2-17-07, var- 
antwortllcher Sekretär — 2-79-84, Abteilungen: Propagan- 

da, Partei- und politische Massenarbeit — 2-1Ö-J1, Wirtschaft — 3-18-23, Kultur — 
2-74-26, Literatur und Kunst — 2-18-71, Information — 2-78 SO. Leserbriefe — 2-77-11. & 

Buchhaltung — 2-56-45, Dienstredakteur — 2 06-49, Fernruf — 7X

3aacaa NS 6779.
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